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Wen wählen die Weamken?
Auf dieſe Frage antwortet ein Poſtbeamter in derletzten

Nummer der nationalſozialen Zeit in recht charakteriſtiſcher
und männlicher Weiſe. Seine Antwort trifft im großen und
ganzen das Richtige und an ſeinem Artikel iſt wenig
auszuſetzen, ſo daß der Aufſatz des Beamten hier wieder-
gegeben ſei. Herr Hugo Böttcher ſo heißt der Verfaſſer

ſchreibt:

Späteſtens übers Jahr, vielleicht aber auch ſchon ſehr
bald, wird der Deutſche mit dem Wahlzettel in der Hand vor
der Urne zu entſcheiden haben, ob fünf lange Jahre hindurch
die finſteren Mächte des dunkelſten Oſtelbien in ſeinem ſchönen
Vaterlande die Führung haben und jeden freiheitlichen
Hauch gewaltſam unterdrücken ſollen, oder ob das junge
Deutſche Reich, das um die Wahrung und Feſtigung ſeines An
ſehens in der Welt beſorgt iſt, noch auf Geſundung und Ent-
wicklung ſeiner innerpolitiſchen Verhältniſſe hoffen darf. Als
ausgemacht gilt es in der Bevölkerung, daß der nächſte Wahl-
kampf unter der Parole: für oder wider den Brotwucher, aus
gefochten werden wird. Je nach ihrer Stellung zu dieſer wich-
tigen Frage, treffen die Parteien ſchon jetzt ihre Vor-
bereitungen für die nächſten Wahlen, und zwingen
dadurch, daß ſie ſelbſt bis in die entlegenſten Dörfer mit ihrer
Agitation dringen, auch den ſonſt politiſch Gleichgiltigen zum
ehe ren vielleicht ſogar gelegentlich zur perſönlichen Stellung-
nahme.

Sehr zu ihrem eigenen Schaden haben bisher auch die
Beamten ſich um das politiſche Leben ſo gut wie gar nicht ge
kümmert, obwohl in ſehr vielen Fällen gerade ihr Geſchick direkt
in den Händen derjenigen Männer liegt, die durch die Stimme
des Volkes berufen werden, in den herrlichen Kuppelbau am
Brandenburger Thor einzüztehen Beſonders das große Heer
der Poſtbeamten erfährt es alljährlich, mit welcher Für-
ſorge und welchem Wohlwollen der Reichstag ſich ihrer annimmt.
Aber auch indirekt wirken die Beſchlüſſe des Reichstags auf die
deutſchen Einzelſtaaten und beſonders auf Preußen ein, indem
dieſe Staaten wohl oder übel gezwungen werden, die Lage ihrer
Beamten ſo zu geſtalten, daß letztere nicht ſchlechter geſtellt er
ſcheinen, als die Reichsbeamten. Es haben alſo alle Kategorien
von Beamten ein erhebliches Jntereſſe an dem Ausfall
der Wahlen.

Leider kann man nicht ſagen, daß die Beamten erkannt haben,
von welchen Parteien ihre Intereſſen am wirkſamſten verfochten
werden. Vom Regierungspräſidenten herab bis zum Gendarm
und Landbriefträger machen die Beamten, vor allen Dingen in
Oſtelbien, die konſervativen Wahlen

Man ſollte es nicht für möglich halten, daß in unſeren Tagen
noch Beamte ſo gegen ſich ſelbſt ſündigen können! Wann haben
die Konſervativen ſchon jemals etwas für die Beamten, die
nicht mindeſtens Landrat ſind, gethan So ſtolz auch die
Namen dieſer Edelſten der Nation klingen mögen, auf ihre
Leiſtungen im Jntereſſe der ärmeren Volksſchichten, wozu auch

die geringer beſoldeten Beamten gehören, können ſie wahrlich
nicht ſtolz ſein. Sie haben noch ſtets bis in die jüngſte Zeit
hinein ſich mit aller Entſchiedenheit gegen jede weitere Auf-
beſſerung der Beamtenbezüge erklärt. Ausſchließlich bei den
Konſervativen haben ſich die Hunderttauſende von Bahnwärtern,
Weichenſtellern, Landbriefträgern 2c. dafür zu bedanken, daß
ihr Höchſtgehalt, von dem ſie mit einer oft zahlreichen Familie
ein ganzes Jahr lang leben müſſen, nach etwa 20 jähriger
Dienſtzeit kaum ſo viel beträgt, wie der flotte Sohn eines not-
leidenden Agrariers bei der Garde in einem Monat an Zuſchuß
beanſprucht. Niemand hat den Mut, zu leugnen, daß das Ein-
kommen dieſer kleinen Beamten weit hinter dem zurückbleibt,
was zur Beſtreitung des notdürftigſten Lebensunterhalts unbe-
dingt erforderlich iſt; trotzdem aber iſt an Gehaltserhöhungen
nicht zu denken, um ſo weniger, als dann Arbeiter für das
Land überhaupt nicht mehr zu bekommen wären. Die Agrarier
ſind alſo gleichmäßig Feinde der Arbeiter und der kleinen Be-
amten. Aber nicht allein auf wirtſchaftlichem Gebiete zeigt
ſich das täglich, ebenſo auch auf ſozialem

Mit Ausnahme des gänzlich einflußlos gewordenen und
völlig vereinſamten Abgeordneten Stöcker giebt es unter den
Parteien der Rechten auch nicht einen Abgeordneten mit
erkennbar ſozialem Empfinden. Zwar beſteht noch eine ſoge-
nannte ſoziale Reformpartei (Antiſemiten), aber ihr Name
iſt ſchon längſt nur Schall und Rauch, wenn nicht gar eine
Selbſtironiſierung, und die Abgeordneten dieſer Partei ge-
hören zu den reaktionärſten Elementen unſeres politiſchen
Lebens. Daß die große Menge der mittleren Beamten faſt
vollſtändig in dem trüben Fahrwaſſer antiſemitiſcher Hetzapoſtel
ſchwimmt, iſt im höchſten Grade dedauerlich und ein Beweis
dafür, wie dringend erforderlich in dieſen Kreiſen die Er
weckung eines geſunden politiſchen Sinnes iſt.
Man muß ſtaunen über den engen Geſichtskreis, von dem

dieſe Beamten bei ihrem Urteil ausgehen und über die Geduld,
mit der ſie die immer wiederkehrenden Radaureden antiſemi-
tiſcher Häuptlinge hinnehmen. Wer jemals in einer der be-
rühmten Volksverſammlungen geweſen iſt und es miterlebt hat,
mit welch' frenetiſchem Jubel rechtſchaffene Beamte einem
Grafen Pückler zujauchzen, ſtatt empört und entſetzt davon
zu laufen, der findet für ſolchen Fanatismus nicht leicht eine
Erklärung. Würden die Antiſemiten wenigſtens verſuchen, in
praktiſcher politiſcher Arbeit etwas zu leiſten, ſo könnte über
ihre Art zu kämpfen vielleicht eher hinweggeſehen werden that
ſächlich aber hängen ſie an den Nockſchößen des Bundes der
Landwirte und dürfen daher nichts für die Beamten thun.
Sie helfen ſich, indem ſie gelegentlich eine große Brandrede
für die Beamten halten, die im Parlament wirkungslos ver-
hallt, aber ihnen bei den mit parlamentariſchen Verhältniſſen
weniger vertrauten Beamten das Anſehen verſchafft, als wären
ſie die einzigen Wohlthäter und Freunde der Beamten.
Daß alle Anträge zu gunſten der Beamten ſtets von Abgeord-
neten der Linken ausgehen, die poſitive, praktiſche Arbeit alſo
von dieſer geleiſtet wird, das bleibt den beteiligten Kreiſen
leider meiſt verborgen.

trägt die

NVon den Nationalliberalen kann allein Graf Oriola die
Anerkennung beanſpruchen, daß er den Wünſchen der Beamten
Verſtändnis entgegenbringt; um die Militäranwärter und Jn-
validen hat er ſich ſogar unzweifelhaft große perſönliche Ver-
dienſte erworben, bei ſeinen Fraktionsgenoſſen aber finden dieſe
Beſtrebungen ſehr wenig Anklang. Der zuckerſüße Herr Paaſche
iſt zwar ſelbſt Geheimrat, doch hindert ihn das natürlich nicht,
nächſt dem urreaktionären, konſervativen Herrn von Kardorff
und dem würdigen Prinzen Arenberg vom Zentrum, vielleicht
der entſchiedenſte Bekämpfer aller Wünſche der Beamten zu
ſein. Baſſermann, den viele Leute wohl zu Unrecht als den
Führerer der Nationalliberalen betrachten, beobachtet den Be-
amten gegenüber eine auffallende Zurückhaltung. Es iſt noch
gar nicht lange her, da glaubte man, daß es ihm gelingen
werde, die Schlotbarone allmählich zu ſeinen ſozialpolitiſch ver
ſtändigen Jdeen zu bekehren, indeſſen man hat ſich ge-
täuſcht. Obwohl für die nationalliberalen Jugendbünde
auch mancher Beamte ſich begeiſtert hat, glaubt die Partei,dieſen Wählern keine beſondere Rückſicht zu Walden, deshalb

hat auch ihr Führer für ſie nichts übrig.
Das Zentrum führt nach der alten bewährten Methode bei

allen Fragen, die das Beamtentum betreffen, den üblichen
Eiertanz auf. Bei der erſten Leſung trieft man von Wohl
wollen und verſpricht goldene Berge. Bei der zweiten
Leſung hat man bereits herausgefunden, daß noch eingehende
Unterſuchungen notwendig ſind, die für diesmal möglicherweiſenoch nicht zu dem allſeitig als erſtrebenswert begeichneten e

führen werden und wenn dann die dritte Leſung erfolgt
iſt, ſo bedauert man unendlich, daß gar nichts zu erreichen war,
weshalb alles beim alten bleibt. Erſt kürzlich hat ſich dieſes
Schauſpiel wieder genau in der geſchilderten Weiſe bei der
Beratung der Vorlage über den Servistarif abgeſpielt. Aufdieſen Geſetzentwurf daten alle Beamte ſeit Jahren ihre deſt

nung geſetzt, weil eine Aufbeſſerung der völlig unzulänglichen
r r zu erwarten ſtand. Das Zentrum allein

Verantwortung dafür, daß alles zu Waſſer geworden
iſt. Den troſtreichſten Verſprechungen, die Dr. Bachem in der
erſten Leſung gemacht hatte, folgte in der zweiten Leſung dieErklärung des Abgeordneten Speck, daß dieſer ehe nicht
mehr in der Lage ſei eine ſo wichtige und umfangreiche Arbeit,

wie ſie die Aufſtellung eines neuen Servistarifs ſei, auszu
führen da die Vorſchläge der Regierung unbrauchbar ſeien,
ſo müßten die alten Verhältniſſe zunächſt noch für zwei weitere
Jahre beſtehen bleiben. Der Wind war ganz plötzlich voll
ſtändig umgeſchlagen. Echte Zentrumspolitik! Hoffentlich
vergeſſen die Beamten dieſe Behandlung bis zu den nächſten
Wahlen nicht.

Wo aber ſind denn die eigentlichen Freunde der Beamten
T ſuchen So ſeltſam es klingt, ſo ſehr entſpricht es doch den
Thatſachen die Forderungen der Beamten ſind am entſchiedenſten
und am wirkſamſten ſeit Jahren von den Parteien der
Linken vertreten worden. Von der Freiſinnigen Vereinigung
bis zum letzten Sozialdemokraten iſt die geſamte
Linke ſeit Jahren für alle berechtigten Forderungen der Be

119] (Nachdr. verb.Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Zwar hatte der Markgraf von Brandenburg Stephans und
der beiden Geiſtlichen Köpfe ihren erbitterten Feinden für die
Liebeshuld der ſchönen Gabriele preisgegeben, aber das machte
diz ihm zugefügten Beleidigungen nicht wett. Rothenburg mußte
ſie ihm mit der Abtretung der im Aiſchgrunde gelegenen Dörfer
und ſieben anderer Ortſchaften außerhalb der Landhege auf
wiegen und überdieſes die Koſten ſeines Zuges nach Rothen-

burg bezahlen. gKäthe und Kaſpar auch er in bäuerlicher Tracht ſtanden
an dem Grabe Hans Lautners, als der Hochzeitszug aus der
Ehethür des Münſters von St. Jakob heranskam. Die Stadt-
muſikanten ſpielten luſtige Weiſen voran, und der Zug glitzerte
und flimmerte von Seide, Damaſt und Sammet in allen

arben, von buntwallenden Federn und goldenem Schmuck.
Aber von echter Fröhlichkeit war in den Mienen der Gäſte nicht
z viel ſpüren, am wenigſten in denen der Braut. Starren
luges ſchritt ſie unter der Brautkrone, im langen Schleier

und nachſchleifenden weißen Atlasgewande daher. Sie ſah aus,
als ob ſie tot wäre und nichts mehr von dem allen, was rings
um ſie vorging, ſie berührte. Es war eine erloſchene Seele, ohne
Schmerz und ohne Freude. Sie wußte, daß Florian Geyer
ermordet worden und daß ihre einſtige Freundin als Maitreſſe
zu Ansbach herrſchte.

Käthe bemitleidete ſie. Kaſpar harrte mit einem finſtern Ge-
ſar daß der Hochzeitszug ein Ende nähme. Der Zufall hatte
ie zu deſſen Zeugen gemacht. Sie kamen von der verfluchten

ofſtätt, auf der er das Licht der Welt. erblickt hatte. Als der
Zug und die Gaffer verſchwunden waren, ſchritt er Käthe
voraus nach der Würzburger Saſſe wo ſie in die Wohnung
des Dr. Max Eberhard gingen. Dieſer war jetzt ein viel be
ſchäftigter Advokat; denn jeder, der während des Aufruhrslegendwie durch die Bauern ſich geſchädigt glaubte, ſuchte ſich

un an ihnen zu erholen. Es regnete infolgedeſſen Klagen, und
die Bauern kamen zu Max, damit er ſie verteidige. Auch Kaſpar
war nach der Stadt gekommen, um ſeine Hilfe in Anſpruch zu
nehmen. Er wollte gegen den Rat auf Erſatz ſeines vernichteten

väterlich Eigentums klagen. Max Eberhard erkannte ihn trotz
ſeiner bäuerlichen Tracht ſofort wieder und mit lebhafter Teil-
nahme erfuhr er, daß ſeine hübſche Begleiterin dieſelbe war,
die er einſt wegen ihrer Bedrohung der ſchönen Gabriele hatte
verteidigen wollen. Er redete Kaſpar ſein Vorhaben aus. Der
Rat fuße auf einem, wenn auch barbariſchen Geſetze, wonach
nicht nur das Leben ſondern auch Hab und Gut der Hoch-
verräter dem Staate verfalle, Kaſpar könne daher nur die
Gnade des Rates anflehen. „Jch und den Rat um Gnade
bitten Lieber leg' ich meinen eigenen Kopf auf den Block!“
rief Kaſpar.

„Jhr würdet auch umſonſt bitten, da Jhr ſelbſt zu den
ſchwarzen Böcken gehört,“ antwortete Max. „Ehrenfried Kumpf
hat, wie ich höre, den Rat auf das beweglichſte erſucht, ihm
die Rückkehr zu den Seinigen zu geſtatten, iſt aber abſchlägig
beſchieden worden, trotzdem er nur dem Beſchluß des Rates
gemäß gehandelt hat. Jch fürchte, daß er Rothenburg nie
wiederſehen werde.“

Die Befürchtung wurde wahr. Ehrenfried Kumpf ſtarb fern
von Rothenburg und den Seinigen. Beſſer erging es Hans
Flux, dem die Heilbronner ihr feiges Liebäugeln mit der Revo-
lution aufbürdeten. Er verklagte die Stadtväter bei dem Reichs
Kammergericht und erſtritt ſeine Wiederaufnahme in die Stadt
und die Herausgabe ſeines mit Beſchlag belegten Vermögens
gegen eine geringe Pön. Am traurigſten war das Schickſal
Wendel Hiplers. Während Jörg Metzler aus Ballenberg ſeit
der Schlacht bei Königshofen verſchollen blieb, nahm der
Bauernkanzler aus ſeinem Verſteck ſeinen Handel gegen die
Grafen von Hohenlohe wieder auf, die nun geltend machten,
daß ſie einem Hochverräter nichts ſchuldig ſeien. Um ſeine
Sache nachdrücklich zu betreiben, wagte er ſich verkleidet und
mit einer falſchen Naſe auf den Reichstag zu Speier, ward er-
kannt, niedergeworfen, gefoltert und ſtarb im Gefängnis mit
dem bitteren Gefühl, daß alles, was ſein kluger, weitblickender
Geiſt zum Wohl des geſamten Vaterlandes erſonnen und er-
ſtrebt hatte, unrettbar zu ſcheitern gegangen war.

Letzteres war die Anſicht Max Eberhards nicht, der Kaſpar
und Käthe riet, Rothenburg je eher je beſſer hinter ſich zu laſſen.
Denn ſo großmütig ſei der Rat nicht, daß er die Vögel wieder
fliegen ließe, die ihm von ſelbſt ins Garn gingen. Jedoch be-
wirtete er das Brautpaar erſt, ſo gut er es als W geſelle
vermochte. Heiter konnte unter den obwaltenden Umſtänden
das kleine Mahl nicht verlaufen. Max Eberhard ſagte deshalb
zu Kaſpar, als ſie ſchieden „So troſtlos die Zeit iſt, die un

zählichen Opfer ſind nicht umſonſt gebracht. Was wir nicht
erreichen konnten, unſere Kinder werden es erreichen.“

„Und meines Dafürhaltens haben die Herren kein' Urſach'
nit, ſich ihres Sieges zu freuen,“ äußerte Kaſpar. „Zu Boden
haben ſie die armen Leut' freilich geſchlagen, aber überwunden
haben ſie ſie nit.“

Jn der That hatten die Ströme Blutes, welche die Herren
vergoſſen, das Feuer wohl dämpfen, jedoch nicht auslöſchen
können. Es glomm noch jahrelang und loderte bald hier bald
dort wieder hell auf. Die unzähligen Geächteten Banditen
wurden ſie genannt die ſich in die Schweiz, in die Wälder
und die zerſtörten Burgen geflüchtet hatten, wurden des Schürens
nicht müde, während der Feuerſchein der brennenden Herren-
höfe und Scheunen,, der nächtens bald hier bald dort den
Himmel rötete, von dem unverſöhnlichen Haſſe der Beſiegten
zeugte. Er war gegenſeitig.

Auch zwiſchen Max Eberhard und ſeinem Vater kam es zu
keinem Ausgleich und er wurde vollends von der patriziſchen
Geſellſchaft Rothenburgs geächtet, als er nach Ablauf des
Trauerjahres Elſe, die Tochter des Hochverräters, als ſein Weib
heimführte. Er aber ließ ſich dadurch in ſeiner Geſinnung nicht
irren, ſondern blieb ein Anwalt der Armen.
Als im Herbſte Ohrenbach wieder aus den Trümmern er-
ſtanden war, heiratete Kaſpar die lang umworbene Käthe. Jhr
Bruder Andreas kam von Tauberzell herüber und ſegnete das
Paar ein. Gleichſam als Brautfackel, gleiche ein zufälliges
Zuſammentreffen war, loderte in derſelben a Haltenberg-
Futen n die Burg des Junkers Zeiſolf von Roſenberg gen
Himmel.
„Kaſpar wurde unter der Anleitung ſeines klugen Weibes ein

tüchtiger Bauer. Es war dem niedergetretenem Volke bei
ſtrenger Strafe verboten, von den Ereigniſſen des Jahres 1525
zu ſprechen. Dennoch wurde davon in allen ländlichen Hütten
ort und fort geflüſtert und Kaſpar Etſchlich ließ ſich am wenig-
ten den Mund verbieten. Wann an den langen Winterabenden
die Nachbarn beiſammenſaßen und die Spinnräder ſurrten und
ſchnurrten, dann wurden die Erinnerungen an die Revolution
lebendig, dann erzählte Kaſpar von Florian Geyer und holte
auch wohl das von ihm bei Jngolſtadt gerettete ſchwarze
Fahnentuch mit der golden aufgehenden Sonne hervor. Und
es blieben die Hoffnungen lebendig und ſie wuchſen, daß dieSonne der Freiheit eines Tages in Wirklichkeit aufgehen würde
über dem geknechteten und r wegteten Volk.
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g eingetreten. h die ndZeat ondern die höheren haben verſtändniswälte m der nen efunden, obwohl faſt das z
Beamtentum bei den Wahlen gegen ſeine Fürſprecher imrlament zu arbeiten pflegt. Ebenſo unſozial und ein-

ſichtslos, wie ſich der Freiſinn in den ſtädtiſchen Ver
wa t, ſo erfreulich und zum Teil auch erfolgreich iſtſein W e die Beamten im Reichstage. Neben dem Ab-
eordneten Ernſt von der Freiſinnigen Vereinigung, ſowie den

geordneten Kopſch, Eickhöff und Dr. Wiemer von der Frei-
ſinnigen Volkspartei iſt vor allem Dr. Müller (Sagan) der
beſtunterrichtete und eifrigſte Verfechter der Beamtenintereſſen
im Reichstage. Auch der politiſche Gegner kann ihm dieſe
Anerkennung nicht verſagen. Keineswegs unterſchätzt ſoll aber
auch die grundſätzliche und oft ſehr weſentliche
Unterſtützung werden, die die Sozialdemokraten bei An
trägen, die meiſt von den Freiſinnigen ausgehen, den Beamten

ewähren. Oft geſchieht mit ihrer Hilfe hinter denKouliſen viel mehr, als ſelbſt politiſch intereſſierte Beamte

bemerken können.
Bei den nächſten Wahlen wird die Entſcheidung zwiſchen

Sozialdemokraten und Konſervativen) häufig zu treffen ſein
und dann können die Beamten nichts Richtigeres
thun, als für den Sozialdemokraten und gegen den
Konſervativen oder Nationalliberalen zu ſtimmen. Kein denken-
der Menſch glaubt heute noch an das Märchen vom Umſturz.
Auch die Sozialdemokraten ſind gleichberechtigte und
vollgiltige Mitbürger. Man kann das anerkennen und
danach handeln, ohne ſich ihnen mit Haut und Haaren zu ver-
ſchreiben.

Möchten die Beamten nicht vergeſſen, wie ſich die Konſer-
vativen ihnen gegenüber ſtets verhalten haben! Bei der Be-
ratung der Servisvorlage ſtellte Graf Roon ſchmunzelnd feſt,
daß außer ihm auch nicht ein einziger ſeiner Partei-
genoſſen zugegen war. Was Wunder, wenn dann be-
ſchloſſen wurde, dieſe für die Beamten ſo wichtige und dringende
Vorlage einfach unter den Tiſch fallen zu laſſen. Den Be-
amten hat das allerdings weniger Vergnügen bereitet, als dem
konſervativen Redner und doch haben ſie in Oſtelbien erſt
kürzlich wieder zwei konſervative Wahlen unterſtützt!
Das Wohnungsgeld wird nicht erhöht, unwürdige Behandlung
mit Arreſtſtrafen wird beibehalten, die Lebensmittel werden ver-
teuert zum Dank aber ſollen die Beamten Konſervative oder
Zentrumsagrarier wählen Wo ein nationaler Kandidat mit
dem gehörigen ſozialen Bewußtſein und Verſtändnis nicht auf-
geſtellt wird, da arbeite man auch in Beamtenkreiſen
überall rechtzeitig für die Wahl eines Demokraten.
Wenn man auf dieſe Weiſe dazu beiträgt, daß das Gefühl
der Verantwortlichkeit bei der Sozialdemokratie als politiſcher
Faktor geſtärkt wird, ſo leiſtet man auch eine nationale Arbeit,
die eines Staatsbeamten würdig iſt.

R

Der Verfaſſer ſchreibt noch, daß ihm mancher der Sozial-
demokraten, die für das Beamtentum eintreten perſönlich
wenig ſympathiſch ſei, das kann aber ſeine prinzipielle Ueber
zeugung nicht ändern. Möchten die Beamten dieſe Mahnung,
die aus nationalen Kreiſen kommt, beherzigen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 16. Auguſt.

Orden „Kinderſpielzeug“.
Der ſataniſche Anſchlag der „Umſtürzler“ auf die Steuerfreiheit der Orden, die ſ. mit dem Kinderſpielzeug auf eine

Stufe zu ſtellen ſich erdreiſteten, hat alle beförderungs und
dekorierungsfähigen Patrioten in angenehme Aufregung verſetzt.
Unerhört Orden und Nürnberger Tand in einem Atem zu
nennen!

Und doch haben unter ganz ernſthaften Menſchen ſchon ganz
ernſthafte Unterhandlungen über die Verwandtſchaft von Orden
und Spielzeug ſtattgefunden.

Als Napoleon, der erſte Konſul, Anno 1797 aus dem italie-
niſchen Feldzuge heimgekehrt war, glaubte er unter ſeinen
Truppen die Sehnſucht nach äußeren Auszeichnungen bemerkt
zu haben. Er war durchaus nicht abgeneigt, dieſem Verlangen
entgegen zu kommen.

„Götzendienſt, Eitelkeit, mag ſein! Aber dieſe Eitelkeit, dieſer
Götzendienſt ſind Schwächen, die jedem menſchlichen Geſchlechte
eigen ſind, und aus der einen wie der anderen kann man große
m hervorgehen laſſen.“

So beſchwichtigte der kleine Korſe, dem wohl damals ſchon
die Zäſarenkrone vorſchwebte, die republikaniſchen Prinzipien-
reiter.

Einige Jahre ſpäter brachte ihn der Anblick der beſternten
und bebänderten fremden Botſchafter auf dasſelbe Thema. Er
fragte den Muſeumsdirektor Denon, ob er nicht auch den Ein
druck der Ordenspracht bemerkt habe. Dieſer pflichtete ihm bei.

„Da ſieht man den Künſtler, warf der Jnſpektor der poly-
techniſchen Schule, Monge, ein dieſe Kreuze, dieſe Sterne, dieſe
Bänder ſind Flitterkram, wahres Kinderſpielzeug!“

„Kinderſpielzeug ſo viel, ſolviel ihr wollt, wenn man ſie aber
liebt antwortete Napoleon.

Obwohl er dafür allerlei ironiſche Bemerkungen erntete, brachte
er doch bald darauf im Staatsrate den Plan der Errichtung
der Ehrenlegion aufs Tapet. Als ein Redner meinte, der Or-
den werde zur Ariſtokratie, zur Monarchie zurückführen, ent-
gegnete Napoleon:

„Man zeige mir eine neuere oder alte Republik, in der es
keine Unterſchiede gegeben hat! Man nennt es Kinderſpielzeug.
Aber mit Kinderſpielzeug leitet man Menſchen!

Das war vor hundert Jahren. Die „Gutgeſinnten“ von
heute nehmen auch keinen Anſtoß an dieſem Vorkommniſſe. Jm
Daheim, dem geſinnungstüchtigſten aller Familien- und Paſtoren-
blätter, erzählt Oberſtlieutenant W. v. Bremen das Faktum
ohne eine Miene zu verziehen. (Nr. 33 vom 17. 5. 02.)

Wehe aber, dreimal wehe, wenn ein Angehöriger der roten
Rotte ſich herausnimmt, zu denken, wie der ſelige Monge Anno
1802. Dann gehen die Poſadowsky, Arendt, Rettich, Paaſche
hoch wie Kuchenteig!

Ein Proteſt gegen die künſtliche Fleiſchverteuerung.
Die Fleiſcher Jnnung in Eſſen veröffentlicht folgende Be

kanntmachung:

Zur öffentlichen Kenntnisnahmel
Infolge der nun ſchon ſeit zwei Jahren anhaltenden, noch

fortgeſetzt ſteigenden Schweinepreiſe, ſowie auch wegen des
außerordentlich hohen und allem Anſchein nach noch nicht auf
dem Höhepunkt angelangten Rindviehpreiſes ſehen ſich die hie
ſigen Metzgermeiſter gezwungen, die Preiſe für Fleiſch und
Wurſtwaren zu erhöhen.

Um der irrigen Meinung des Publikums, als ſeien die
Metzger ſchuld an dieſem Preisaufſchlag, von vornherein ent-

egenzutreten, erklärt die unterzeichnete Jnnung, daß dieſe
euerung eine Folge der Knappheit des Schlachtviehes iſt, die

durch die gänzliche m r der deutſchen Greuzen
gegen die über einen viel größeren Viehreichtum verſügendep

a
ſ. iſt die deutſche Landwirtſchaft aicht im ſtant

genteiliger Behauptung den Bedarf an acht
vieh für das Deutſche Reich zu decken, und es iſt auf eine
Aenderung nicht eher zu rechnen, bis e Grenzen wieder ge
öſſnet ſind.

Die Fleiſcher-Jnnung Eſſen.
Dieſe Bekanntmachung zeigt recht deutlich, wie das deutſche

Volk den Agrariern wirtſchaftlich vollſtändig unterworfen iſt,
wie die agrariſche Habſucht die Lebenshaltüng breiter Volks
rn herabdrückt. Sie zeigt aber auch die Mittelſtands-
reundlichkeit der Herren von Halm und Ar im rechten

te.

Skandalöſe Uebergriffe der Sittenpolizei
wurden am 12. Juli durch das Kieler Schöffengericht feſtgeſtellt.
Ein Kieler Blatt hatte zwei Fälle ſcharf kritiſiert, in denen
Beamte der Sittenpolizei zu Unrecht weibliche Perſonen feſt
genommen, 36 Stunden lang interniert und trotz Proteſtes
durch den Polizei-Arzt hatten laſſen. Aus dem
Urteil des Gerichts ſind folgende Stellen bemerkenswert:

„Es handelt ſich in dieſer Anklageſache um zwei verſchiedene
Angelegenheiten. Jm erſten Falle iſt das Gericht dem Zeug-
nis der Frau Larſen gefolgt. Sie hat den Schutzmann Bött-
cher um Schutz gebeten, weil ſie ſchon von verſchiedenen Herren
beläſtigt war. Sie geriet dann irrtümlich in ein öffentliches
Kan und der Schutzmann hatte die Vermutung, daß er eine

irne vor ſich habe. Die Frau hat eidlich ausgeſagt, daß ſie
dem Schutzmann gleich ihre richtige Wohnung genannt und
ihm auch ihren Hausthürſchlüſſel gezeigt habe. Der Schutzmann
hatte abſolut keinen Anlaß, ſie fur eine Dirne zu halten. Wie
ſollte überhaupt eine Dirne, die doch in der Straße bekannt
geweſen wäre, dazu gekommen ſein, den Schutzmann um Schutz
vor Herren zu bitten!? Er durfte die Frau alſo nicht ver-
haften. Auf der Wache ereignete ſich ſodann das weitere Mal-
heur, daß die Wohnung nicht feſtgeſtellt werden konnte. Es
war dies nun eine Verfehlung, die mit Recht gerügt wurde;
es lag offenkundig eine Freiheitsberaubung vor. Jm zweiten
Falle war der Polizeibeamte nicht richtig inſtruiert. Jm Gegen-
ſatz zu dem Kriminalkommiſſar Kleinſchmidt hat der Herr
Polizeipräſident geſagt, daß beim Verdacht der Unzucht in Be-
tracht zu ziehen iſt, ob die betreffenden der Unzucht verdächti-
gen Perſonen auch thatſächlich Geld genommen haben. Nach
dieſer Beſtimmung haben ſich die untergeordneten Polizeiorgane
nicht gerichtet. Statt deſſen haben die untergeordneten Organe
ſich durchaus nicht in angemeſſener Weiſe benommen. Sub-
jektiv war der Schutzmann nur inſofern im Recht, als er falſch
inſtruiert war. Es muß gewerbsmäßige Unzucht vorliegen,
wonach ſich der Schutzmann inſtruktionsgemäß zu richten hat.
Nach der Anſicht des Chefs der Polizei ſoll dies auch geſchehen,
aber die untergeordneten Organe haben es unterlaſſen und
folglich einen Mißgriff begangen. Die untergeordneten Polizei-
Organe haben ſich ſomit einen Mißgriff zu ſchulden kommen
laſſen, der noch eine weit ſchärfere Behandlung verdient hätte.“

Wie der Vorſitzende des Schöffengerichts feſtſtellte, hatten dieUnterbeamten nicht etwa nur fahrläſſig ſondern äuf Grund

einer ihnen von dem Kriminalkommiſſar Kleinſchmidt gegebenen
falſchen Jnſtruktion gehandelt! Und dieſe Jnſtruktion hatte
beſagter Kleinſchmidt gegeben, trotzdem, wie der Kieler Polizei
präſident v. Puttkamer erklärte, wiederholt vom Miniſter die
Mahnung ergangen ſei, recht vorſichtig umzugehen und lieber
eine ſchuldige Perſon laufen zu laſſen, als eine unſchuldige zu
verhaften. Dieſe Ermahnungen hat Herr v. Puttkamer zweifel
los an Herrn Kleinſchmidt weitergegeben, der ſich aber darum
den Teufel ſcherte. Klaſſiſch war dieAntwort, die dieſer eifrige
Sittenkommiſſarius auf die Frage des Vorſitzenden, ob er denn
auch Mädchen verfolgen laſſe, die ſich ihre Hingabe nicht be

ahlen ließen. „Das wird ſpäter feſtgeſtellt,“ erklärte der Herr.Kleinſchmidt verſieht ſchon ſeit 30 Jahren ſeinen Dienſt in der

Sittenpolizei wie viele Perſonen wohl früher ſchon ſeinen
falſchen Jnſtruktionen zum Opfer gefallen ſein mögen

Auch die als Zeugen eidlich vernommenen Schutzleute ſpielen
eine eigenartige Rolle. Der Verteidiger des angeklagten Blattes
geißelte, ohne dem Widerſpruch des Amtsanwalts zu begegnen,
ihr Verhalten folgendermaßen

Wir haben es heute wieder einmal erlebt, daß die Schutz
leute erſt wiederholt und dringend vom Vorſitzenden ermahnt
werden mußten, bevor ſie die Wahrheit ſagen. Erſt nach ganz
eindringlicher Warnung vor dem Meineid haben die Beamten
ſich ſchließlich bequemt, ihre anderen Zeugenausſagen wider-
ſprechenden Behauptungen einzuſchränken.

Und auch der Gerichtshof folgte in ſeinem Urteil ja nicht
den beſchworenen Ausſagen der Schutzleute!

Einen ähnlichen ſittenpolizeilichen Uebergriff meldet die Frankf.
Ztg. aus Eßlingen: Dieſer Tage kam hier ein ſchwerer Ueber-
griff eines Schutzmannes vor. Dieſer hielt eine hieſige Dame,
Frau eines Fabrikanten, auf dem Bahnhofe an und wollte ſie,
als eine ſteckbrieflich verfolgte Dirne, verhaften. Die Dame
wehrte ſich dagegen und rief um Hilfe, ſo daß der Schutzmann
von ſeinem Vorhaben ablaſſen mußte. Die Polizeiverwaltung
entſchuldigt dieſen Fall damit, daß das Signalement der Dirne
auf die Dame einigermaßen gepaßt“ habe; in dem Steckbrief
heiße es nämlich: iſt einfach gekleidet und benimmt ſich unauf-

Der

vug

Das Entrüſtungstelegramm des Kaiſers und das
bairiſche Zentrum

Das führende bairiſche Zentrumsorgan, die Augsburger
Poſtzeitung, übt ſcharfe Kritik an dem Kaiſertelegramm, in
dem es eine Gefährdung der förderativen Reichsgeſtaltung er
blickt. Es droht mit einer Interpellation im Reichstage und
erwartet von dem Telegramm eine mächtige Stärkung
des Zentrums.

Des Kaiſers Gäſte. Bei den diesjährigen Kaiſermanövern
werden in Poſen nicht weniger als 30000 Mann konzentriert
werden. Zu den Manbvern ſind eine ganze Anzahl fremder
Gäſte eingeladen worden; aus England Feldmarſchall Roberts,
Kriegsminiſter Brodrick und Generalleutnant Kelly-Kenny; aus
Jtalien der Kriegsminiſter Ottolenghi, der nebenbei bemerkt ein
Jude iſt aus Oeſtreich Erzherzog Ferdinand von Oeſtreich und
aus den Vereinigten Staaten von Amerika die Generale Wood,
Doung und Corvin. Aus Rußland trifft unter der Führung
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Zu lKonſcikt in uſen wird aus Elſaß
Lothringen geſchrieben: Bei den am kommenden Sonntag ſtattindenden Srhan ungswahlen zum Mülhauſer Gemeinderat,

ie durch den bekannten Rücktritt der 11 klerikalen und libe
ralen Mitglieder des notwendig geworden ſind,
ſcheint es zu einem eigentlichen Wahlkampf nicht zu kommen,
da die Klerikalen ſowohl wie die Liberalen Wahlenthaltung
beſchloſſen haben. Die erſteren wollen es offenbar vermeiden,
daß der Bankrott ihrer Partei, der bereits bei den Hauptwahlen
am 15. Juni d. J. in die r getreten war, noch
offenkundiger werde, und erklären deshalb, die Verantwortung
für die weitere w des kommunalen Konflikts denen
überlaſſen zu wollen, die die Lage geſchaffen haben. Ebenſo
ſcheinen auch den „Liberalen“ die Wahltrauben etwas zu hoch
zu hängen. So werden auf der Wahlſtatt nur die Sozia
liſten und die Demokraten erſcheinen, von denen die erſteren
ſechs von den elf erledigten Sitzen in Anſpruch nehmen, wäh-
rend die übrigen fünf den Demokraten zufallen. Von beſon-
derem Jntereſſe für die Beurteilung der gegenwärtigen kom-
munalen Wirren in Mülhauſen iſt die Mitteilung der national-
liberalen Straßburger Poſt, die Löſung der Kandidaten
frage erweiſe ſich für die Demokraten als eine überaus ſchwere,
da einzelne Großinduſtrielle jeden Bürger, der ſich
zur Annahme eines Gemeinderats-Mandates bereit
erkläre, mit dem geſchäftlichen Boykott bedrohen.
Die Herren haben nämlich die Abſicht, es in Mülhauſen zum
offenen Krach zu treiben, um die Regierung zur Auflöſung des
in ſeiner Mehrheit ſozialiſtiſch- demokratiſchen Gemeinderates zu
zwingen.

Bei der Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe Forch
heim-Kulmbach wurden 15 669 Stimmen abgegeben. Es
erhielten Zöllner (Zentrum) 6099, Faber (natl.) 3946, Weiln-
böck (B. d. L.) 3520, Deinhardt (Soz.) 1766, Wölfel (Bair. B.)
306 Stimmen. Hiernach iſt Stichwahl zwiſchen Zöllner und
Faber nötig.

Bei der Hauptwahl 1898 wurden abgegeben 6045 national
liberale, 3228 freiſinnige, 5218 Zentrums und 1493 ſozial-demokratiſche Stimmen in der Stichwahl ſiegte dann das
Zentrum mit 8490 gegen 8262 nationalliberale Stimmen.
Diesmal haben das Zentrum in der erſten Wahl einen Zu-
wachs von über 800 Stimmen und die Sozialdemokraten einen
ſolchen von 270 Stimmen erhalten. Die vereinigten National-
liberalen und Freiſinnigen haben aber 5327 Stimmen weniger
erhalten als im Jahre 1898, was vor allem auf eine ſtarke
Agitation des Bundes der Landwirte zurückzuführen iſt.

Graf Poſadowskhy iſt Donnerstag in die Ferien gegangen,
um ſich von den anſtrengenden Sitzungen der Zolltarif
kommiſſion zu erholen. Er muß aber ſeine Ferienreiſe unter
brechen und an den Kaiſertagen in Poſen teilnehmen.

Frauen in der Gemeinde- Verwaltung. Die Erkenntnis,
daß den Frauen die Teilnahme am öffentlichen Leben geſtattet
werden muß, bricht ſich immer mehr Bahn. So haben in der
badiſchen Gemeinde Offenburg, die zirka 15000 Einwohner
zählt und demnächſt der Städteordnung unterſtellt werden ſoll,
Gemeinderat und Bürgerausſchuß ein neues Ortsſtatut be
ſchloſſen, das unter anderen bedeutenden Reformen auch eine
größere Gleichberechtigung der Frauen bringt. Jn der Schul
kommiſſion und im Armenrat werden Frauenvertretungen mit
Sitz- und Stimmrecht zugelaſſen. Die Lehrerinnen der Volks
ſchule ſind es, denen das Statut in der Schulkommiſſion eine
Vertretung ſichert. Jm Armenrat ſollen die Frauen überhaupt,
ohne Unterſchied des Standes, Sitz und Stimme haben. Ueber
flüſſig zu ſagen, daß die Anregung zu dieſen Neuerungen von
ſozialdemokratiſcher Seite ausgegangen iſt. Anerkennenswert
jedoch, daß ſie die Zuſtimmung aller Parteien erhalten hat, die
auf dem Rathaus vertreten ſind. Ob das Miniſterium des
Jnnern dem Statut ſeine Zuſtimmung geben wird, iſt aller
dings fraglich.

Ein Chinakrieger. Der ehemalige Chinakämpfer Max
Frenzel, der den Tod ſeines eigenen Vaters durch Fußtritte
herbeigeführt hat, wurde vom Landgericht Bautzen zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Das außerordentlich milde
Urteil erſcheint unverſtändlich.

Wie bereits mitgeteilt, hatte Frenzel ſeine rohe, mörderiſche
That mit den Worten begleitet: „Jch will Dir's zeigen,
wie wir's in China gemacht habenl

Ein ſchneidiger Unteroffizier. Wegen Mißhandlung und
Achtungsverletzung hatte ſich vor dem Kriegsgericht in Span-dau am Sonnabend der Unteroffizier der Reſerve Achterberg

im GardeFußArtillerie- Regiment und der Kanonier Krüger
nebſt drei anderen Mann desſelben Regiments zu verantworten. Achterberg, der beim Regiment als Einahrt Frei

williger gedient hatte, begegnete an einem Sonntage den vier
Kanonieren auf der Straße; dieſe unterließen das vorſchrifts
mäßige Grüßen, und Krüger, der den Unteroffizier noch von
der einjährigen Dienſtzeit kannte, redete ihn an, wobei er ihn
erſuchte, eine Lage Bier auszugeben gleichzeitig faßte er ihn
vertraulich am Arm. Der Unteroffizier faßte dieſe Handlungs
weiſe als Kränkung auf und ohrfeigte den Kanonier ange
ſichts mehrerer Zivilperſonen. Jm an stermin
behauptete Achterberg, daß er den Kanonier in der Notwehr
eohrfeigt hätte. Er wurde von der Anklage der Mißhand-
ung freigeſprochen. Dagegen wurden die Mannſchaften der

Achtungsverletzung für ſchuldig erachtet und Krüger zu 21 Mo
naten Feſtung die anderen drei Angeklagten zu ſieben Tagen
Mittelarreſt verurteilt.

Ausland.
Oeftreich. Zum Streik der galiziſchen Land

arbeiter wird aus Krakau geſchrieben
Wie bereits früher gemeldet, wurden vielen Gerichten die

Streikprozeſſe abgenommen und ſpeziellen, eigens dazu dele-
gierten Richtern anvertraut. Das Hauptquartier dieſer Aus
nahmerichter befindet ſich in Tarnopol. Von dort gehen täg
lich dicke Berichte nach er Gegen den richtsrat
Bociurkow, Zaleszezyki, iſt eine Disziplinar- Unterſuchung von
Amts wegen eingeleitet! worden. Man wirft ihm vor, daß er
den Streikenden mit Rat und That geholfen hat. Das ganze
höchſt eigentümliche Verfahren wird wohl im Parlament zur
Sprache kommen.

Die Streikprozeſſe haben bereits ihren Anfan
Den 11. h fanden in Zbaraz mehrere Verhandlungen
ſtatt, die meiſtens mit dem Freiſpruch der Angeklagten endeten.
Zuerſt traten vor die Gerichtsſchranken 10 Bauern aus Lobucezko
und Ledwanka, darunter 3 Dorfvorſteher, angeklagt der Ueber
tretung des Koalitionsgeſetzes in fünf Fällen. Der Richter
ſprach die Angeklagten frei. Es wurden auch freigeſprochen
die Bauern aus Sieniawa und Szyly. Die Verteidigungarm der Reichsrats Abgeordnete Vr Kos. Die Unter
uchung e die Genoſſen Oſtapezuk und Szmlgielski, welche

anzen grreizung zum Klaſſenhaß angeklagt waren, wurde
ein

enommen.
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e hx i I E.Howice wurden dem Kreisgericht in Tarnopol ibergeben,
ſten Czernichowice im Gerichtsſprengel Zbaraz ſich be

W W Der Kulturkampf. Die Regierung er
i in der Volksbewegung eines Teiles der Bretagne, ſowird der Frkf. Ztg. aus hal geſchrieben, nicht etwa e v

ginn eines Religionskrieges, ſondern lediglich einen mißglückten
royaliſtiſchen Putſch der adligen Großgrundbe-
ſitzer des Departements Finiſtere. Dieſe Grundbeſitzer be
herrſchen die Landbevölkerung, um ſie zu ſchlecht bezahlter Feld
arbeit Veleereſe und die Kongregationen dienen ihnen da-
bei als Helfershelfer. Der Grundbeſitzer ſtiftet gewöhnlich ein
Lokal zur Kloſterſchule und beſchafft die beſcheidene Ausſtattung
die Kongregation ſetzt einige Schweſtern hinein, die Unterricht
erteilen; ſie leben von den Almoſen der Bevölkerung und ſind
a die Vertrauten des Gutsherrn, dem ſie regelmäßig
Bericht über die Privatverhältniſſe der Bauernfamilien zu er
ſtatten haben. Die Bauern ſind keineswegs entzückt von
der Steuer, die ihnen die Schweſtern auferlegen und
der Kontrolle die ſie über das Familienleben führen;
ſie ſind aber gezwungen, ihre Kinder in die Ordens-
ſchule zu ſchicken, weil ihnen der Gutsbeſitzer ſonſt keine Arbeit
giebt; die Bauern ſind ferner auf die Mitarbeit ihrer Kinder
zur Bebauung ihres eignen Ackers und Gärtchens angewieſen
und die Kongregations-Schulen nehmen es mit Schuldispenſen
viel weniger ſtreng als die Gemeindeſchulen; auch dieſe Nach
ſicht kommt in letzter Linie den Großgrundbeſitzern zu gute
und man begreift unſchwer, daß ſie ein noch größeres Jntereſſe
an der Erhaltung der Ordensſchulen beſitzen, als die Orden
ſelbſt oder gar die Bauern.

Aus dieſen Gründen hat die Regierung beſchloſſen, eine An
zahl royaliſtiſcher Abgeordnete und Bürgermeiſter gerichtlich zu
verfolgen, weil dieſelben dem Widerſtande der Kongregationen

egen die Regierungsdekrete zugeſtimmt haben. Zahlreicherivatperſonen ſollen gleichfalls vor Gericht gezogen werden.

Der Präfekt des Departements Finiſtere iſt von der Regierung
beglückwünſcht worden, weil er jedes Blutvergießen vermieden
hat. Die Aburteilung des Oberſten St. Remy, der ſich ge
weigert hatte, ſeine Mannſchaften in ein rebelliſches Dorf mar-
ſchieren zu laſſen, wird in den erſten Tagen des September

7 Donnerstag abend wurden in verſchiedenen Gemein-
den die Ordensſchulen ohne beſondere Zwiſchenfälle geſchloſſen
dagegen wurden in drei Gemeinden die amtlichen Siegel wie
der abgeriſſen und die Ordensſchweſtern mit Gewalt von der
Bevölkerung in die Schulen zurückgeführt, ſo daß abermalige
Ausweiſungen notwendig ſind.

Der obenerwähnte Offizier St. Remy wird übrigens von den
Klerikalen zum Märtyrer für die heilige Sache der Nonnen ge-
ſtempelt und ſchon hat er einen Nacheiferer gefunden in der
Perſon eines Kapitäns d'Quince. Derſelbe hat, wie Remy, ſich
geweigert, bei der Schließung einer Schule das Kommando zu
übernehmen und iſt nun gleichfalls nach der Feſtung Belle Jsle
en Mer gebracht worden. Die klerikal-militariſtiſche Ver
ſchwiſterung, die ſchon in der Dreyfus-Affaire ſo draſtiſch zum
Ausdruck kam, zeigt ſich auch jetzt wieder. t

Jn Lyon hatte der Appellations- Gerichtshof die Anlegung
von Siegeln an den Schulen der Schweſtern von St. Charles
für ungeſetzlich erklärt und die Loslöſung der Siegel verlangt.
Gegen dieſen Entſcheid hat der Präfekt von Lyon Konflikt er
hoben. Dieſer wurde vom Generalſtaatsanwalt auch unter
zeichnet, ſo daß die Siegel bis auf weiteres an den Schulen
angeheftet bleiben.

talien. Der König und die Maffia. Der Berliner
Volksztg. wird aus Mailand geſchrieben: Der r
Leopold Notarbartolo hatte vor drei und einem halben u
ſeine Enthebung vom Dienſte erbeten, um die Mörder ſeines
Vaters ausfindig zu machen. Am Tage nach dem Urteils-
ſpruch von Bologna beantragte er beim Marineminiſter ſeine
Reaktivierung. Dieſem Geſuch wurde J entſprochen,
und der Leutnant L. Notarbartolo mit Wirkung vom 16. ds.
mit der Führung des Hochſee-Torpedobootes Nr. 82 beauf-
tragt. Gleichzeitig mit dem BeſtallungsDekret erhielt der
wackere Sohn aber auch die amtliche Mitteilung, daß auf
Befehl des Königs Viktor Emanuel III. dem reaktivierten
Offizier die Zeit des 8/2 jährigen Urlaubs in Berechnung ſeiner
Dienſtzeit und ſeiner Gehaltsbezüge voll aufgerechnet werde. Es
iſt das die erſte königliche Antwort auf die von den Pfaffen
geſchürte Maffioſen Bewegung in Sizilien zu gunſten des ver-
ürteilten Mörderkleeblattes und ſie wird ſchwerlich die letzte ſein.

e e e v.v a
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D I aund eut and. einem der letzten Hefte

Zeitſchrift Tilſkueren finden ſich zwei von Politikern verſchiedener
Parteirichtung verfaßte Artikel, die darauf gerichtet ſind, ein
freundſchaftliches Verhältnis zwiſchen Dänemark und Deutſch
land herbeizuführen. Jn beiden Artikeln wird die deutſche
Sozialdemokratie in erſter Linie als derjenige Machtfaktor an
geſehen, der am eheſten geneigt iſt, für ein ſolches, zweier Kultur
völker würdiges Verhältnis einzutreten.

Der Liberale Uffe Birkedal weiſt in ſeinem Artikel zunächſt
darauf hin, daß in Nordſchleswig, dem Gebiet, deſſen Verluſt
die nationalgeſinnten Dänen nicht verſchmerzen können, eine
ſtark gemiſchte, aus Dänen und Deutſchen beſtehende Bevölkerung
vorhanden iſt und daß, wie man auch in dieſem Grenzgebiet
die Landesgrenze feſtſetzen wollte, ein Teil der Bevölkerung ſich
als unter einer Fremdherrſchaft ſtehend betrachten könnte.
Dementſprechend verzichtet Birkedal ſelbſtverſtändlich auf eine
Veränderung der Landesgrenze und wünſcht nur, daß Sprache
und Sitten ſeiner Landsleute in Nordſchleswig von den
deutſchen Behörden geachtet, die däniſch ſprechende Bevölkerung
nicht verfolgt werde. Die Gemeinſamkeit der Arbeit hat die
Völker mehr und mehr gelehrt, das Falſche in jenem National-
gefühl zu erkennen, das nur ein tönender Name für Herrſchſucht,
Unterdrückungsluſt und Machtkitzel' ſei. Die unerträglichen
Zölle, die durch die ewige Kriegsbereitſchaft notwendig würden,
brächten überall dieſelben Leiden über die Allgemeinheit, und
das einzige Mittel, um die Kriegsgefahr zu beſeitigen, ſei Sicher-
heit in den internationalen Beziehungen, eine Sicherheit, die
nur auf internationaler Grundlage beruhen kann.

Jn demſelben Geiſte iſt der Artikel des Konſervativen
Dr. J. Oeſtrup gehalten. Auch er will ein freundſchaftliches
Verhältnis erſtreben und auch er weiſt auf die deutſche Sozial
demokratie hin.

Nach Oeſtrups Meinung ſoll die Annäherung auf handels
politiſchem Wege durch Zollerleichterungen für gewiſſe Jnduſtrie-
produkte Deutſchlands herbeigeführt werden. Als Gegenleiſtung,
meint Dr. Oeſtrup, könnte Deutſchland ſeinen Markt dem
däniſchen Speck und Fleiſch öffnen. Aber Dänemark müßte den
den Anfang machen.

Die deutſche Sozialdemokratie und das deutſche Volk in ſeiner
großen Mehrheit würde ſelbſtverſtändlich gern dieſe Freund-
ſchaftsbedingungen annehmen. So lange aber die kulturfeind-
liche Sippe der Junker und Hurrapatrioten in Deutſchland
maßgebend iſt, werden wohl leider dieſe praktiſchen und beiden
Teilen zum Vorteil gereichenden Vorſchläge vergeblich ſein.

England. Die Kolonial- Konferenz hat nach dem
Daily et geführt zur Bildung eines großen Reichstruſts
von britiſchen und kolonialen Bahnen und Dampferlinien mit
Vorzugstarifen für britiſche und koloniale Waren. Ein monat-
licher Dienſt zwiſchen Kanada und Südafrika ſoll eröffnet
werden. Ferner weiß Reuters Bureau zu melden, daß die
Kolonien einen beſtimmten Jahresbeitrag zu den Ausgaben
für die engliſche Kriegsmarine zu leiſten haben, und zwar
Auſtralien 200 000 Pfund, die Kapkolonie 50 000, Neuſeeland
30 000 und Natal 35 000 Pfund Sterling. Mit Kanada
wurde ein ſpezielles Abkommen getroffen. Weiter ſollen auch
die Kolonien zur Errichtung eines NationalDenkmals für die
Königin Viktoria beiſteuern.

Amerika. Erziehung zur Miliz. Das Kriegsdeparte-
ment der Vereinigten Staaten hat eine Verordnung erlaſſen,
die Beſtimmungen für die militäriſche Erziehung in öffentlichen
Bürgerſchulen trifft. 100 Armee--Offiziere ſollen Lehrſtellen an
Schulen, Hochſchulen und Univerſitäten erhalten, die ſich ver-
pflichten wollen, den Unterricht und die Erziehung von minde-
ſtens 100 Schülern in militäriſcher Weiſe und unter militäriſcher
Leitung durchzuführen. Die Regierung will den in Betracht
kommenden Anſtalten auch Gewehre und Munition, ſowie Feld-
geſchütze zur Ausbildung der Schüler im Militärdienſt liefern.

Eine derartige Maßregel iſt an ſich zur Heranbildung einer
wahren Volkswehr ganz vernünftig, nur wird ſie erſt dann von
durchſchlagendem Erfolge ſein, wenn gleichzeitig mit dem
plutokratiſchen Syſteme gebrochen und die geſamte Jugend-
erziehung und das Staatsleben auſ rein demokratiſcher und
ſozialer Gleichberechtigung aufgebaut wird.

Afrika. Unruhen in Marokko. Der Rijudzi- Stamm
in der Gegend des Atlas zwiſchen Fez und Tegla hat ſich
empört, den Gouverneur getötet und Frauen und Kinder weg
geſchleppt. Der Bruder des Kriegsminiſters Kaid Omar iſt
mit Wiederherſtellung der Ordnung betraut worden.

Auſtralien. Das Wahlrecht der Frauen iſt von den
beiden Kammern des Staates Neu-Süd-Wales durch ein Geſetz

e ehe n r e434 v m e r 4 e leere er 3waren V V m v S F ec e r u e e 872 J 1 Dänemark
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e n z Eine Konferenz der ſozialiſtiſchen Frauen Deutſch
lands ſoll am 13. September, alſo am Vorabend des ſozial

demokratiſchen Parteitages, in München abgehalten werden.
Auf der Tagesordnung ſteht die Frage: Wie bilden wir Agi-
tatorinnen heran JIrner der geſetzliche Schutz der Frauen
Kinder und Heimarbeit und die politiſche Gleichberechtigung
des weiblichen Geſchlechts, insbeſondere auf dem Gebiete des
Vereins und Verſammlungsrechts. Die Vertrauensperſon der
Genoſſinnen Deutſchlands, Ottilie Bader, fordert die Ge-
noſſinnen in einem Aufruf in der Gleichheit auf, in allen
Mittelpunkten der Bewegung dafür zu ſorgen, daß dem Partei-
tag als Delegierte auch Frauen beiwohnen, „die in treuerVflichterfüllung alle Arbeiten und Kämpfe der Sozialdemo-
kratie teilen“.

Jm ſozialdemokratiſchen Verein für den 2. Ham-
burgiſchen Wahlkreis wurde beſchloſſen, 2500 Mk. an die
Parteihauptkaſſe abzuliefern. Sodann beſchäftigte man ſich
mit dem Parteitage. Folgende Anträge wurden angenommen:

Beantragen:
daß auf dem Parteitag nur die von den Parteigenoſſen

und mit Mandat verſehenen Delegierten ſtimm-
erechtigt ſind.“
„Der Parteitag möge beſchließen, daß die Fraktion bei

Beratung der Arbeiterverſicherungs-Geſetze dafür eintritt,
daß alle Perſonen, welche gegen Gehalt oder Lohn beſchäftigt
ſind, der Verſicherungspflicht unterliegen, wenn der Verdienſt
2000 Mk. pro Zar nicht überſteigt.“

Eine längere Debatte entſpann ſich über die Einrichtung der
Penſionsanſtalt für die Partei-Angeſtellten, da von einem Redner
Einwendungen gegen die bereits beſchloſſene Leiſtung von Bei-
trägen aus den Mitteln des Parteigeſchäfts gemacht wurden.
Elm, als Mitglied der Preßkommiſſion begründete in längeren
Ausführungen die Berechtigung und Notwendigkeit dieſer Bei-
tragsleiſtung und ihm ſchloſſen ſich ſämtliche übrigen Redner an.

Totenliſte der Partei. Ein tragiſches Geſchick hat den
Genoſſen L. Tändler in Bramſche ereilt. Von Verzweif-
lung getrieben, hat er ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende
gemacht. In dem alten Tändler verliert die proletariſche Bewegung in Bramſche einen ihrer Veteranen. Er iſt einer von
denen, die an der Seite von K. Soſtmann, W. Wiemann,
Laſſalle und einigen anderen Ende der 60 er und Anfang der
70 er Jahre die Jdeen des Sozialismus in Bramſche ausgeſtreut
haben. Er blieb dem Banner, welches ſich die Proletarier im
Jahre 1873 als das Panier des Sozialismus weihten, treu bis
zu ſeinem Ende. Er gehörte zu denen, die ſeitens der Arbeiter
ſchaft im vorigen Jahre in den Schulvorſtand gewählt wurden.
Mit regem Eifer und warmen Jntereſſe war er dort bis vor

thätig.
Am Mittwochnachmittag wurde Max Kegel zur Erde be

ſtattet. Dem verſtorbenen Freiheitsſänger die letzte Ehre zu
erweiſen, hatten ſich die Münchener Parteigenoſſen, namentlich
die Arbeiterſänger, in überaus großer Anzahl eingefunden. Auch
zahlreiche bürgerliche Journaliſten und Schriftſteller gaben dem
in allen Kreiſen beliebten und angeſehenen Kollegen das letzte
Geleit. Am Grabe hielt E. Schmid eine ergreifende Gedächt-
nisrede. Kränze wurden niedergelegt für den Parteivorſtand
in Berlin, von der Redaktion des Wahren Jakob, vom Genoſſen
Löwenſtein für Redaktion und Verlag der Fränkiſchen Tages
poſt, für die Parteigenoſſen in Leipzig-Stadt und -Land, für
die Genoſſen des vierten ſächſiſchen Reichstags Wahlkreiſes
(Kegels engere Heimat), Genoſſe Lewy Mannheim, von Re
daktion und Verlag der Münchener Poſt, vom ArbeiterSänger-
bund München und Augsburg ſowie von zahlreichen Münchener
Arbeitervereinen. Für den Münchener Journaliſten- und Schrift-
ſtellerverein, deſſen Vorſtandsmitglied Kegel war, legte Re
dakteur Prager einen prachtvollen Kranz nieder und rühmte
tiefbewegt die Kollegialität Kegels, der ſich durch ſeine Be
ſcheidenheit und Uneigennützigkeit die Dankbarkeit aller Kollegen
ohne Unterſchied der Partei erworben habe. Der Arbeiter
ſängerbund, der die ernſte Feier durch einen Trauerchor er
öffnet hatte, widmete dann noch dem dahingeſchiedenen Volks
dichter Pfeils Lied: Ein Sohn des Volkes als letzten Gruß.

Berſammlungsberichte.
Metallarbeiter.

Jn der Mitgliederverſammlung am 9. Auguſt im Konzerthaus
wurde der erſte Punkt der Tagesordnung wegen des leider
ſchwachen Beſuchs der Verſammlung abgeſetzt. r weiten
Punkte: „Jm Lager unſerer Gegner“, ſprach Koll. Schnecken
burger. Er ſchilderte die Stellungnahme des Unternehmertums
den wirtſchaftlichen Tagesfragen gegenüber und wie die einzelnen
Jntereſſentengruppen ſich bekämpfen, wenn es ſich darum handelt,
möglichſt großen Profit zu erzielen. An den Vortrag ſchloßſich eine e lebhafte Diskuſſion. Unter Verſchiedenem wurden

die zahlreichen Arbeiterentlaſſungen in den hieſigen Maſchinen
abriken kritiſiert, und beſonders das einſeitige Verhalten der

eiſter ſcharf verurteilt. S.
angenommen worden. Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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der in sämtlichen Abteilungen zusammengestellten Posten sind, um gänzlich damit zu räumen,
von neuem erheblich zurückgesetzt worden. Es bieten sich daher bei Bedarf in

Damenhüten, Putz- u. Weisswaren,
Damen- u. Kinder-Konfektion,

Kleiclerstoffen, Leinen- u. Baumwollenwaren,
Gardinen, Tischdecken u. Teppichen

noch für Kurze Zeit
aussergewöhnliche Gelegenheitskäufe.
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Montag den 18. Auguſt abends S Uhr in Oelzners Lokal

Aer ſneettrelzterg.
Tagesordnung: 1. Steuernzahlung. 2. Wahl der Delegierten zum

Kreistage. 3. Verſchiedenes.
ſuche ſämtliche Unterkaſſierer zur Stelle zu ſein. Der Vorſtand.

Hall. Cenoscengohaſte-Bueddrucberei

(e. G. m. b. h.) zu Halle a. S.
Dienstag den 19. Auguſt 1902 abends S Uhr

in der „Moritzburg“ (Halle a. S., Harz 51)

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Halbiahrsbericht. 2. Mittelbewilligung zur

Anſchaffung von Setzmaſchinen.
Zutritt nur für Mitglieder.

Halle a. 10. Auguſt 1902. Der Vorſtand.
I. A.: Jähnig. Reiwand.

Der Geſchäfts Uebernahme. W
Der geehrten Einwohnerſchaft von e und Umgegend die

ergebene Mitteilung, daß ich das frühere Thoma'“ſchReſtaurant „Zur Wolfſchlucht
T Saualſtraße Nr. 15 W

übernommen habe. empfehle gut gepflegte Biere, ff. Salzknochen zujeder Tageszeit, alle andern Speiſen und Getränke, ſowie kräftigen bürger-
lichen Mittagstiſch. Jch bitte ganz ergebenſt mein Unternehmen gütigſt
unlerſtützen zu wollen und ſage im voraus beſten Dank.

Achtungsvoll Mryrnst Voigt.
Nur noch kurzeTer Anna

in Herren, Knaben und Arbeiter

Garderoben

bis Se unter Preis.

eit!

r

eng

Jackett Anzüge. KnabenAnzüge
Rock- und Gehrock Anzüge. Burſchen Anzüge.

Sommer u. WinterPaletots. Winter-Joppen.
Winter-Joppen u. MRäntel. Paletots und Pyjads.

Artur Mencdolsohn
Halle a. S.

Große Ulrichſtraße

Sanclor's Rabattmarkon

Sandor's Rabattmarkon

Sander's Rabattmarko

Sander's Rabattmarkenbüchor
werden den FJirmen-Jnhabern ohne jeden Verluſt in Geld umgetanſcht.

Warenhaus H. FIKan
Leipzigerſtraße 87.

I. Berliner Bazar
R. Lehmann, Schmeerſtraße 5.

Möbelmagazin M. Resch
Leipzigerftraßze 11.

Cigarren Import Haus
Pettrieh Kopseh, Schmeerſtraße 20.

Bruno Moewes
Leipzigerſtraße 11.

Materialwaren
Christian Rernhard, Sophienſtraße 42.

A rihur Richarck
T Weitere Firmen werden ſpäter bekannt gegeben. W

werden ohne Kontrakte
oder läſtige Bedingun
gen abgegeben.

brauchen nicht eine Ewig
keit geſammelt zu wer
den, um Rutzen zu
bringen.

können jederzeit für
Ware eingelöſt werden.

Hut- Magazin zum Pfau
F. FRisbein, Leipzigerſtraße 15.

Dresdener Stroh- und Filzhutlager
L. Hoppe, Kuhgaſſe Z.

Paul Fell mann
Große Brauhausſtraße.

Schuhwarenhaus Valentin Fliess
Merſeburgerſtraße 161.

Bürsten- und Seilerwaren
Jaeuli, Schmeerſtraße Z.

Galanterie- und Kurz waren
Paula Fenner, Große Ulrichſtraße 37.

Sander Gr. Ulrichſtraße 97.

Merſeburgerfſtraße.

ein

letſthr wir Kein Sonntag ohne Muſik!Jeder muß ſich amüſieren, drum ladet
Wilh. Hinze, Wi

Agtung

e erfür alle Vögel. Universalfatter fürirt.

beiterwäſche

J Vorzüglich und billig!
für fettige Küchenwäſche,I gchinntige und ſchmierige Ar-

Klein Kinder-,
Kranken- „Wöchnerinnenwäſche,Wäſche mit ift und Wein

et Aber auch ſonſt r weiteſtem Maße
S verwendungsfähig.

Staare, Nachtigallen ete.
O. Kramer, Mittelwache 9.

u ter Whrageres Shuhnerl.

ſchuhe, Frauenſchuhe, neue Pantoffeln
iſt pr. z. verk. Manskelderstr. 1 im Laden.

un Arbeiter lobtn 2e.

Anerkannt ſehr ſolide und billigſte Bezugsquelle in
modernen und bürgerlichen

Wohnungs Einrichtungen
in amerikan. Nußbaum, alt Mahagoni, Eiche, italien. Nnßbaum mitGold e. in den verſchiedenen Stilarten.

Einrichtungen machen wiederholt aufmerkſam.
Um Beſichtigung bitten

Auf unſere Muſterzimmer- Ausſtellung in modernen chicen

Gebr. Kroppenstädt
Möbelfabrik. z a. 5. Gr. Märkerſtr. 4.

aus RipsPi
lot, eine neue

Webart in
geſtreift und
uni als un-

erreicht

ſolide,

enehm
ragen.

Herkules-

Hoſe

e

meine

a SW c W lein
e verkauf beiJulius Hammerschlag.

Verſand n. auswärts geg. Nachnahme.
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Nr. 191 Halle a. 5., Sonntag den 17. Auguſt 1902. 13. Jahrg.

An die Arbeiter und Bürger

des Kreiſes Hangerhauſen.
Laut einſtimmigen Beſchluß der Kreiskonferenz vom

20. Juli d. J. ſoll an Stelle der bis dahin in
unſerem Kreiſe geleſenen Tribüne das

Halleſche Volksblatt
Wir erſuchen

ſorgen. Dies gilt vor allen Dingen für die Arbeiter,
welche trotz ihrer Ueberzeugung und modernen An-
ſchauung irgend ein ſonſtiges Blättchen unterſtützen,
welches mit hämiſcher Freude die Arbeiter und deren

Unter den heutigen Um-

die Bürger und Arbeiter auf die kommunalen Zu-
ſtände abſolut keinen Einfluß ausüben können. Nur
durch eine unabhängige Zeitung, welche die wahre
Meinung der arbeitenden Klaſſe ſchildert und alle
Mißſtände kritiſiert, kann den Forderungen des
arbeitenden Volkes Rechnung verſchafft werden. Und
ſolch eine Zeitung iſt das

Halleſche Volksblatt.
Abonniert alle auf dieſes Parteiorgan, welches

frei iſt von zarter Rückſichtnahme auf die maßgeben-
den Kreiſe. Nur dieſe Zeitung iſt im ſtande, die
wirklichen Jntereſſen der Arbeiter und Kleinbürger
zu vertreten. Und wie viel Klagen hätten wir hier
in Sangerhauſen allein auf dem Herzen! Werbt
alle für unſere Zeitung, leſt alle das

Halleſche Volksblatt.
Mit der Zahl der Leſer ſteigt auch der Einfluß

auf die kommunalen Mißſtände.
Der Abonnementspreis iſt ein mäßiger. Das

Blatt wird für 60 Pf. frei Haus geliefert. Be
ſchwerden wegen unpünktlicher Zuſtellung 2e. ſind an
den Vorſitzenden der Preßkommiſſion,
Kinſcher, Magdeburgerſtraße, zu richten.
Abonniert alle auf das Halleſche Volksblatt.

Beſtellungen auf das Halleſche Volksblatt,
Süddeutſcher Poſtillon, Wahrer Jakob, ſowie ſämt
liche Litteratur nimmt unſer Expedient Fritſche
Töpferberg 35, gern entgegen.

Der Vertrauensmann.

Bericht des Partrivorſtandes
an den

Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands
1902 in München.

Wenige Tage nach Schluß des vorjährigen Parteitags in
Lübeck kam aus Leipzig die erſchütternde Nachricht, daß unſerunvergeßlicher Genoſſe und Mitkämpfer Dr. Bruno Schön-
lank für immer die Augen geſchloſſen hat.

Die Folgen übermäßiger geiſtiger Anſtrengung und wohl
auch vorhandene körperliche Dispoſition hatten den unermüd-
lichen Genoſſen ſchon mongtelang vorher gezwungen, ſeine
Dienſte im Intereſſe der Partei einzuſtellen und eine Heil-
anſtalt aufzuſuchen. Am 30. Oktober vorigen Jahres kam von
dort die Nachricht, daß der Erlöſer Tod ſich eingeſtellt, das
wackere Herz unſeres Genoſſen und Vorkämpfers für immer zu
ſchlagen aufgehört hat. Ein von den Leipziger Genoſſen ver-
anſtaltetes großartiges Begräbnis, an dem ſich Zehntauſende
von Teilnehmern beteiligten, und wozu die Delegationen und
Kranzſpenden aus allen Gauen Deutſchlands geſandt waren,
zeigte, welcher Liebe und Verehrung ſich der Verſtorbene in den
ſozialdemokratiſchen Kreiſen erfreute. zuLeider hat auch ſonſt im letzten Jahre der Tod manchen
braven und weiteren Kreiſen bekannten Genoſſen aus unſrer
Mitte fortgeriſſen. Um nur einige zu nennen, ſei hier daran
erinnert, daß der Bergarbeiter Verband ſeinen langjährigen
Vorſitzenden und Mitbegründer, Heinrich Möller, verloren
hat. Eine in der ſchweren Berufsarbeit zugezogene ſchleichende
Krankheit hat der unermüdlichen Thätigkeit des Verſtorbenen
ein vorzeitiges Ziel geſetzt. Jn tragiſcher Weiſe endeten dieGenoſſen Karl Schoch in Magdeburg und Wilhelm
Swienty, der Schwiegerſohn Liebknechts. Schoch, der be
ſonders in der Gewerkſchaftsbewegung thätig war, verunglückte
bei ſeiner Thätigkeit für die Arbeiterbewegung, indem er auf
dem Wege war, ſeine Berufskollegen (Maurer) zu einer Sitzung
zuſammen zu holen. Er wurde von einem Motorwagen über-
fahren und erlitt dabei einen Genickbruch, der ſeinen ſofortigen
Tod im Gefolge hatte.

Wilhelm Swienty, el redneriſch und ſchriftlich für die

Genoſſen

Organ ſeiner Berufsgenoſſen (Handlungsgehilfen) thätig, war
in die Redaktion des Halleſchen Parteiorgans eingetreten.
Wegen Preßvergehens wiederholt mit längerer Gefängnishaft
beſtraft, war unſer Genoſſe erkrankt. Er mußte ſich ſchwerer
Operationen unterziehen. Jn einem Fieberanfall ſtürzte der
Unglückliche in einem unbewachten Augenblicke aus dem Fenſter
der zweiten Etage in den Hof und verletzte ſich dabei ſo ſchwer,
daß er bereits auf dem Transport nach dem Krankenhauſe ver
ſchied. Nach langem Leiden hat auch der Genoſſe Manfred
Wittich für immer die Augen geſchloſſen. Wittich war ſchon
in der Zeit vor dem Sozialiſtengeſetz in den Reihen der ſächſi
ſchen Genoſſen und ſpeziell in Leipzig ſchriftlich und redneriſch
für die Partei thätig.

3 Dieſe S ſetzte er unter dem Sozialiſtengeſetz fort, und
er blieb derſelben treu, bis der Tod den beredten Mund ſchloß
und dem Genoſſen die Feder aus der Hand nahm. Die Ar-
beiter in Magdeburg, Halle und Leipzig erſchienen zu Tauſenden,
um den Verſtorbenen am offenen Grabe den Tribut der Achtung
und Liebe zu Jllen.

Neben den Genannten, denen noch die Namen vieler anderer
ebenſo braver, nur vielleicht in weiteren Parteikreiſen weniger
bekannter verſtorbener Parteigenoſſen anzufügen wären, haben
im letzten r auch unſere weiblichen Genoſſinnen eine ihrer
Efriß ten Agitatorinnen durch den Tod verloren. Genoſſin
Eichhorn iſt in Dresden nach längerem Siechtum an den
Folgen der Proletarierkrankheit- verſtorben. Die Verſtorbene
war ihrem Manne, als dieſer unter dem Sozialiſtengeſetz auf
Grund des kleinen Belagerungszuſtandes aus Leipzig aus-
gewieſen war, geiaigt. Die Entrüſtung über das erlittene Un
recht und die Brutalität, mit der die herrſchende Gewalt die
Emanzipationsbeſtrebungen der arbeitenden Klaſſe zu unter-
drücken verſucht, trieb die Genoſſin, die vor der Ausweiſung
ihres Mannes nie öffentlich aufgetreten war, auf die Redner-
tribüne zum lauten Proteſt gegen alles Unrecht. Aus der bis
dahin ſtillen Hausfrau war durch die Ausweiſung eine beredte
und begeiſterte Vorkämpferin im Befreiungskampf des Proletariats
geworden.

Auch eine Wirkung des Schandgeſetzes, an die deſſen Schöpfer
bei Erlaß desſelben wohl nicht gedacht haben.

Soeben, wo wir im Begriffe ſind, dieſen Bericht in den Druck
u geben, erfahren wir, daß Max Ke der Dichter des

Proletariats. in München aus dem Leben geſchieden iſt. Seit
ſeiner früheſten Jugend zählte der Verſtorbene zu den be

Anhängern unſerer Partei, für deren Preſſe er in
roſa und Dichtung thätig war. Kegel war Mitbegründer und

Mitarbeiter faſt aller ParteiWitzblätter: er zählte zu den älteſten
Mitarbeitern vom Wahren Jakob. Sohn eines ſächſiſchen
Proletariers, iſt er der Partei des Proletariats ein treuer An
hänger geblieben, bis der Tod unverhofft und allzu früh ihm
die Augen ſchloß.

5

Mit dem bevorſtehenden Abſchluſſe neuer Zoll- und Handels
verträge ſeitens des Deutſchen Reiches mit den anderen
Nationen haben ſich mehr oder minder eingehend bereits
rt evten Parteitage in Stuttgart, Mainz und Lübeck be-

äftigt.
Nachdem feſtſtand, daß der neue Zolltarif und die auf Grund

desſelben abzuſchließenden Handelsverträge weſentliche Er-höhungen der Zollpoſitionen und vor allem eine ganz unerhörte

Steigerung der Zölle auf die notwendigſten Lebensmittel, be-
ſonders auf Brot und Fleiſch, bringen werden, beſchloß der vor
jährige Parteitag in Lübeck, die Agitation gegen dieſen geplanten
Raubzug am Volke in umfaſſendſter Weiſe in Angriff zu nehmen.
Jn Tauſenden von Verſammlungen in allen Teilen des Reiches
wurde Proteſt gegen die Hungerzölle erhoben und in den
ſchärfſten Reſolutionen Stellung gegen den Verſuch genommen,
unter der Maske des „Schutzes der nationalen Arbeit“ die Kon
ſumenten, und vor allem die arbeitende Bevölkerung, zu Nutz
und Frommen weniger tauſend Großgrundbeſitzer und Schlot-
junker in ſchamloſeſter Weiſe durch künſtliche Verteuerung der
unentbehrlichſten Lebens- und Genußmittel auszubeuten.

Neben dieſer mündlichen Agitation wurde eine ebenſo um-
gen ſchriftliche Agitation, beſonders durch Flugblätter,
inſzeniert. in vom Vorſtand herausgegebenes illuſtriertes
Flugblatt wurde in Millionen Exemplaren bis in die letzten

örfer des Reiches verbreitet. Ebenſo wurden der
Leitung der Frauenbewegung die Mittel zur Her-
ſtellung und Verbreitung eines vor allem für die
alen beſtimmten Flugblattes gegen den Zollwucher zur Ver
ügung geſtellt. Dieſes Flugblatt iſt in einer Auflage von

40000 Exemplaren hergeſtellt worden und von den Genoſſinnen
zur Verbreitung gelangt. Neben dieſer von der Zentralſtelle
ausgehenden Agitation gegen den Zollwucher lief eine ebenſo
umfaſſende Thätigkeit unſerer einzelnen Landes und Provin-
ialorganiſationen her. Flugblätter, die in ganz DeutſchlandVerbreſtang und Anklang finden ſollen, können ſich faſt immer

nur in allgemeinen Ausführungen bewegen, ſind aber nicht im
ſtande, den lokalen und provinziellen Verhältniſſen genügend
Rechnung zu tragen. So hat z. B. das Flugblatt: „Was uns
die Junker koſten das in Oſtelbien vorzüglich wirkte, in Süd
und Weſtdeutſchland weniger angeſprochen weil man eben
dort die Schandwirtſchaft der Junker und Großgrundbeſitzer
glücklicherweiſe aus eigener Anſchauung weniger kennt. Die
Landes-, Provinzial und Kreisorganiſationen haben deshalb
ihren Verhältniſſen angepaßte Flugſchriften gegen den geplan-
ten Brotwucher nis herausgegeben und dazu, wo es
notwendig war, Beihilfen aus der Zentralkaſſe erhalten. Der
Erfolg dieſer Agitation zeigte ſich einmal in den Ausbrüchen
maßloſer Wut in den Organen der Zollwucherparteien über
die „gewiſſenloſe der Sozialdemokraten“, dann aber in
der großartigen Beteiligung aller Volksſchichten an der von
unſerer Partei in Szene geſetzten Maſſenpetition gegen die be-
abſichtigten Zollerhöhungen und beſonders gegen die Wucher-
zölle auf die notwendigſten Lebensmittel.

Am 23. November vorigen Jahres war der neue Zolltarif-
Entwurf dem Reichstage zugegangen und ſchon in der Nr. 282
des Vorwärts vom 3. Dezember 1901 fand ſich folgende Be
kanntmachung:

Der Milliouenproteſt gegen den Wucher und Hungertarif
wird heute dem Reichstag zugehen. Die etwa 15 Zentner
wiegenden Petitionsballen werden mit folgendem Anſchreiben
dem Reichstagsbureau überliefert werden

Der unterzeichnete Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Fraktion
des Reichstags beehrt ſich, anbei eine laut beiliegendem Ver-
zeichnis mit

3 431 784 Unterſchriften
verſehene gegen jede Erhöhung der Lebensmittelzölle gerichtete
Petition ergebenſt zu überreichen.

Berlin, 3. Dezember 1901.
Auer. Bebel. Meiſter. Pfannkuch. Singer.

An den Reichstog
erlin.

Noch nie, ſeit Beſtehen des Reichstags, iſt demſelben eine
Maſſenpetion mit ſo zahlreichen Unterſchriften zugegangen.
Neben dieſer gewaltigen Thätigkeit im Kampfe gegen die Wucher-
politik wurde aber die propagandiſtiſche Arbeit auf anderen Ge-
bieten keineswegs zuröckgeſtellt. Beſonders energiſch beteiligten
ſich unſere Genoſſen im verfloſſenen Winter an der von den
gewerkſchaftlichen Organiſationen vorgenommenen Arbeitsloſen-
zählung und bekundeten ſo an einem praktiſchen Beiſpiel die
Solidarität der politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter. Der mit der Arbeitsloſenzählung verfolgte Zweck,
die öffentliche Aufmerkſamkeit auf dieſen Uebelſtand zu lenken
und Staat und Kommune zu veranlaſſen, durch Bereitſtellung
von Mitteln die Beſchäftigung der Arbeitsloſen zu ermöglichen
und ſo großem Elend und Hilfloſigkeit zu ſteuern, fand auch
nachdrücklichſte Unterſtützung ſeitens unſerer Parteivertreter im
Reichstag und in den einzelnen Landtagen und in den Kommu-
nalvertretungen.

Dieſe Schärfung des bürgerlichen Gewiſſens, dem zahlenmäßig
aufgedeckten Notſtand gegenüber, wurde von einem Teile der
bürgerlichen Preſſe zwar mit dem üblichen Gejammer über
„demagogiſche Hetzerei“ beantwortet, vielfach wurde aber doch

zu mehr oder minder praktiſchen Auskunftsmitteln gegriffen und
damit der Notſtand, wie wir ihn gelegentlich früherer allge-
meiner Arbeitsloſigkeit kennen gelernt haben, in etwas gelindert.

Die ſozialdemokratiſche Mehrheit in der Offenbacher Stadt-
verordneten- Verſammlung bewilligte unter tumultuöſem Wider-
ſpruch der bürgerlichen Minorität in zwei Raten Mk. 80000 zur
Beſchäftigung Arbeitsloſer.

Daß auch ſonſt die Agitations- und Aufklärungsarbeit in un
ermüdlichſter Weiſe betrieben wurde, beweiſt ein Blick in den
Annoncenteil unſerer Parteipreſſe auf die dort angezeigten Ver
ſammlungen. Wenn trotzdem immer wieder Klagen darüber
laut werden, daß der oder jener gewünſchte Redner nicht nach
dieſem oder jenem Orte gekommen iſt, ſo werden dieſe Be
ſchwerden wohl auch niemals verſtummen, obwohl ihnen eine
ſachliche Berechtigung nicht zuerkannt werden kann. Die Zahl
der Orte, in denen der oder jener bekannte Parteiredner noch
nicht geſprochen hat, iſt zu groß, als daß all' den in dieſer Be
ziehling laut werdenden Wünſchen auch nur annähernd nach-
gekommen werden könnte.

Der Verband der Fabrik Land, Hilfs-
arbeiter n. Arbeiterinnen Deutſchlands.

Offenbach a. M. 14. Auguſt.
Am Donnerstag wird die Debatte über die Einführung der

Arbeitsloſen- Unterſtützung fortgeſetzt und die Freunde
und Gegner des Vorſtandsantrages bringen weiter ihre Meinung
über den viel umſtrittenen Punkt zum Ausdruck. Von beiden
Seiten wird die Dürftigkeit der Motivierung des Vorſtands-
antrages bemängelt, weil dieſe nicht geeignet ſei, die zweifeln-
den Elemente zu beruhigen. Mehrfach wird die Durchführung
der Arbeitsloſen Unterſtützung bei einem Beitrag von 25 Pf.
bezweifelt und wenigſtens 30 Pf. dafür in Anſchlag gebracht.
Auch wird die mangelhafte Kontrolle und der durch die Beitrags-
erhöhung bedingte größere Mitgliederabfall, der den Zuſammen
bruch ganzer Zahlſtellen im Gefolge hätte, wiederholt als Grund
der Undurchführbarkeit der Vorlage angeführt.

Kurz vor Schluß der Vormittagsſitzung wird mit per Mehr
heit ein zum drittenmal geſtellter Antrag auf Schluß der De-
batte angenommen.

Jn der Nachmittagsſitzung wird nach einem längeren Schluß-
wort Breys eine Urabſtimmung beſchloſſen, die ſich nur auf
die Einführung der Arbeitsloſen-Unterſtützung, abernicht auf Kranken Unterſtützung erſtrecken ſoll. Die Urabſtimmung
ſoll im November erfolgen und einfache Majorität gelten. Für
den Fall der Annahme der Arbeitsloſen Unterſtützung in der
Urabſtimmung ſoll die erhöhte Beitragszahlung vom 1. April
1903 ab erfolgen, während die Unterſtützungsauszahlung am
1. Oktober 1904 beginnen ſoll. An Beiträgen für den Unter
ſtützungszweig ſollen für männliche Mitglieder 10 Pf. und für
die weiblichen Mitglieder 5 Pf. pro Woche erhoben werden. Die
Karenzzeit wird auf 1 Jahr feſtgeſetzt.

Die Arbeitsloſen- Unterſtützung ſoll von der zweiten Woche
der Arbeitsloſigkeit an für höchſtens 42 Tage innerhalb 52 auf-
einander folgenden Wochen gezahlt werden, und zwar ſollen
die männlichen Mitglieder nach 1 jähriger Mitgliedſchaft proWoche 6 Mk., die weiblichen Mitglieder 3 Mk. erhalten Dieſe

Sätze erhöhen ſich mit jedem ferneren Jahre der Mitgliedſchaft
bei den männlichen um 60 Pf., bei den weiblichen Mitgliedern
um 30 Pf. Se Woche bis zum Höchſtbetrage von 7.80 Mk.
bezw. 3.90 Mk. Den Paſſus betreffend Nichtauszahlung der
Unterſtützung bei Froſt läßt der Vorſtand fallen, jedoch wird
er ermächtigt, ev. mit dem Ausſchuß zuſammenzutreten, um
Aenderungen herbeizuführen, falls ſich ſchwere Schädigungen
des Verbandes daraus ergeben ſollten. Eine wegen Arbeits
mangel in einem Betriebe erfolgte Einſchränkung der Arbeits
z r teilweiſes Ausſetzen der Arbeit gilt nicht als Arbeits
oſigkeit.Vei Ablehnung der Arbeitsloſen- Unterſtützung in der Urab-

ſtimmung ſoll die Arbeitsloſen und Krankenſtatiſtik fortgeführt
werden. Bei Annahme der Arbeitsloſen- Unterſtützung wird die
Reiſe Unterſtützung in Bezug auf Karenzzeit und Leiſtung
leichgeſtellt. Eine große Anzahl Anträge und Reſolutionenſind durch Annahme vorſtehender Beſchluſſe erledigt. Die An

träge auf Einführung von Kranken- Unterſtützung werden mit allen

gegen 1 Stimme abgelehnt. wdach längerem Für und Wider wird noch beſchloſſen, zwei
beſoldete Gauvorſteher anzuſtellen. Das L haben
die Gaukonferenzen, die Anſtellung geſchieht durch den Vorſtand.
Die Auswahl der betreffenden Gaue verbleibt dem Vorſtand
und Ausſchuß.

13. Deutſcher Mechanikertag.
Halle, 15. en

Die Unternehmerorganiſation Geſellſchaft für Mechanik und
Optik hielt heute im Stadtverordnetenſaal ihre erſte Sitzung
ab. Dieſe Organiſation hat beſonders durch das arbeiterfreund-
liche Wirken des bekannten Profeſſors Abbé von Jena in
derſelben die Oeffentlichkeit beſchäftigt. Der Vorſitzende Dr.
Krüß giebt bei der Eröffnung ſeiner Freude darüber Aus-
druck, daß das Stadtverordneten-Kollegium zu den Tagungen
den herrlichen Saal zur Verfügung geſtellt habe. Solch ſchönes
Lokal habe der Mechanikertag noch nie zur Verfügung gehabt.
Die Regierung hat einen Vertreter, die Handwerkskammer Er-
furt den Vorſitzenden Jakobskötter delegiert, und der Magiſtrat
iſt vertreten durch Oberbürgermeiſter Staude, Stadtbaurat
Genzmer und Stadtrat Pütter. Es ſind etwa 80 Teilnehmer
anweſend. Jn ſeiner Begrüßungsanſprache weiſt Oberbürger-
meiſter Staude darauf hin, daß die Hallenſer, jung und alt,
mit Freuden davon Kenntnis genommen haben, daß die Geſell-
ſchaft für Mechanik und Optik hier tagen wolle. Den Teil-
nehmern ſtänden bei der Beſichtigung ſtädtiſcher Jnſtitute alle

Thüren offen. 44Nach dem Jahresbericht des Vorſitzenden iſt der Mitglieder-
beſtand von 516 auf 534 geſtiegen. Die Zunahme der Mit-
glieder werde ſich nun verringern, da nach und nach alle Kollegen
von dem Verbande aufgeſogen werden. Jedoch bleibe für die
Organiſation noch viel zu thun übrig. Zum 2. Punkt der
Tagesordnung referierte Stadtbaurat Genzmer über „Die Me-
chanik im Dienſte der Städte-Kanaliſation“. Dieſer Vortrag,
ſowie die Tagesordnungspunkte Mitarbeit bei den vom Reichs
amte des Jnnern herausgegebenen Nachrichten für Handel und
Gewerbe“ und Die wichtigſten Patente des letzten Jahres“
boten nur techniſches Jntereſſe. JUeber den Zolltarif- Geſetzentwurf und die bis-
herigen Maßnahmen des Vorſtandes gegenüber demſelben re-
ferierte ebenfalls der Vorſitzende Dr. Krüß Hamburg. Seit
Jahresfriſt werde die Bevölkerung durch die Anſprüche der
Agrarier und die Zurückſetzung anderer Erwerbsklaſſen in Atem

ehalten. Gemäß dem Beſchluſſe der Dresdener Generalver-
ammlung vom Auguſt 1901 ſei der Vorſtand bei dem Reichs-
amt mit der Bitte, alle wiſſenſchaftlichen Jnſtrumente von
Zöllen zu befreien, vorſtellig geworden. Das Reichsamt habe
aber die in gedrückter Stimmung vorgetragenen Wünſche nichtberückſichtigt. Die vorgeſchlagenen Zollabe bedeuten eine ſchwere

Schädigung der d trie. Die zur Begründung der Zollſätze
vorgelegte amtliche Statiſtik für das Deutſche Reich ſei voll
ſtändig unbrauchbar geweſen, da die von den Jntereſſenten
angeſtellten Erhebungen mit denen der Regierung im großen

Die Geſamtausfuhr ſei beWiderſpruch ſtänden.
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Deutſchland könne ſchon infolge
der billigen Mechanikerlöhne erfol ich operieren. Wenn
man die deutſche Jnduſtrie ſchützen wolle, ſo ſei der Zoll das
allerſchlechteſte Mittel. In der 99. Fitng der Zolltarifkom-
miſſion vom 7. Auguſt hätten die Wünſche des Vorſtandes der
Geſellſchaft für Mechanik und Optik Gehör gefunden, und ſo
ſeien denn die jahrelangen Bemühungen nicht ohne Erfolg e
weſen. Auf Antrag der Abgg. Gothein und Molkenbuhr c. ſei

ar keine Rede r

die Zollfreiheit für gewiſſe wiſſenſchaftliche m be
ſchloſſen worden. Der Vorſtand habe beſchloſſen, daß der
13. Deutſche Mechanikertag der Zolltarifkommiſſion nicht den
einzelnen Herren Abgeordneten für den Beſchluß vom 7. An
den Dank ausſprechen möge. Die Verſammlung erklärt ſi
damit einverſtanden.

Jn der Diskuſſion macht der Vertreter der Firma Karl Zeiß,
Mar Fiſcher, über die hiſtoriſche Entwickelung des
entwurfs einige Mitteilungen. Jn einer der erſten Zuſammen-
künfte von Sachverſtändigen im Reichsamt des Jnnern ſeien
die ſtrikteſten Schutzzöllner, dabei Fabrikanten von ar naſhep
u. ſ. w., geladen geweſen. Als er, Redner, dann für die Zoll-
freiheit eingetreten ſei, habe ihn ein Geheimrat als ein weißer
Rabe bezeichnet. Er habe dann inſtändig gebeten, das Kunſt-
gewerbe der Mechaniker nicht mit der Flaſcheninduſtrie zuſammen
zu rubrizieren. Es ſei der größte Unſinn, das Material
dabei als ausſchlaggebend gelten zu laſſen. Die Herren hätten
ſich aber nicht belehren laſſen. Zu einem Mikroſkop im Preiſe
von 500 M. gehöre etwa für 15 M. Kupfer, das andere ſei
Arbeitslohn. Jn derſelben Weiſe hätten die Verfechter des Zoll
tarifentwurfs auch Eiſenbahnſchienen und Uhrfedern zuſammen
gliedern können. Die Mitglieder der Geſellſchaft für Mechanik
und Optik ſollten ſich ganz gehörig wehren, wenn der Beſchluß
der Zolltarifkommiſſion vom 7. Auguſt vom Reichstag nicht
gutgeheißen würde. Die Verſammlung brachte zum Ausdruck,
daß ſchon jetzt mobil gemacht werden müßte, um auch bei der
Erneuerung der Handelsverträge den notwendigen Einfluß
geltend machen zu können.

Gewerkſchaftliches.
Die Maurer in Barmen fordern die Einführung der zehn

ſtündigen Arbeitszeit und eines Stundenlohnes von 48 Pf. Sie
haben jetzt, da Vorſtellungen bei den Arbeitgebern keinen Erfolg
hatten, beſchloſſen, die Arbeit niederzulegen, wo dieſe Forde-
rungen nicht bewilligt werden. Die Jnnung zeigt nicht das
geringſte Entgegenkommen, und deshalb nimmt der Streik eine
große Ausdehnung an. Von 500 am Orte beſchäftigten Maurern
hatten ſchon am Donnerstag morgen 300 die Arbeit
Die Zahl der Ausſtändigen mehrt ſich fortgeſetzt und dürfte
jedenfalls auf 400 anwachſen.

Zur Ausſperrung im Hamburger Baugewerbe. Die
Maurer, welche in Hamburg, Wandsbeck, Altona und Wilhelms-
burg von den Ausgeſperrten noch vorhanden waren, ſind am
Donnerstag alle in Arbeit getreten, ſo daß es in dieſen Orten
keine ausgeſperrten Maurer mehr giebt. Jn Harburg ſind noch
20 ausgeſperrte Maurer vorhanden. Die Hamburger Bau
hilfsarbeiter verzeichnen noch 157 Ausgeſperrte.

Zum Droſchkenkutſcher-Streik in Hamburg, der ſich, wie
geſtern gemeldet, gegen eine neue polizeiliche Verordnung richtet,
meldet der Hamburgiſche Korreſpondent: Die Polizei will gegen
die ſtreikenden Droſchkenkutſcher vorläufig keine Zwangsmaß-
regeln ergreifen; ſie will aber diejenigen unter ihnen, die der
n e Verpflichtung, ihre Wagen an die Standplätze,
Bahnhöfe und Dampfſchiffshallen zu ſchicken, nicht nachkommen,
in Strafe nehmen und ihnen im Wiederholungsfalle die Kon-
zeſſion entziehen.

Ausland.
Amerika. Vom Grubenarbeiter-Streik in Penn-

ſylvanien wird der Frankf. Ztg. vom Freitag gemeldet: Die
fremden Grubenarbeiter in Pennſylvanien veranlaßten wieder
Ruheſtörungen. Ueber tauſend derſelben verſuchten am Donners
tag in Duryca Nichtunioniſten an der Wiederaufuahme der Ar-
beit zu verhindern. Truppen und Polizei ſchützten letztere und
es entſtand ein heftiger Straßenkampf, wobei zwei Perſonen
getötet und mehrere verwundet wurden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Auguſt.

Der Kreistag für den Saalkreis
findet, wie ſchon angegeben, morgen, Sonntag, den 17. ds. Mts.,
im Weißen Roß ſtatt. Die Halleſchen Genoſſen haben un-
behinderten Zutritt zu den Verhandlungen und iſt ihre Teil-
nahme in größerer Anzahl um deswillen erwünſcht, weil der
Abgeordnete unſeres Kreiſes einen längeren Bericht über die
bisherige Thätigkeit des Reichstages giebt. Die Verhandlungenvon /212 bis 2 Uhr und von /24 Uhr bis zur Er
ledigung der Tagesordnung.

Reform des Religionsunterrichts.
Jn ihren Kommunalprogrammen fordert die Sozialdemo

kratie Ausſcheidung des Religionsunterrichts aus dem Lehr-
plan. Abgeſehen von der prinzipiellen Seite dieſer Forderung
hält unſere Partei das Verſchwinden des Religionsunterrichts
aus dem Lehrplan um deswillen für eine dringende Notwendig-
keit, weil leider faſt die Hälfte oder wenigſtens ein Drittel
der wöchentlichen Lehrſtunden auf die Erteilung des Religions-
unterrichts verwandt werden. Daß die anderen Fächer da-
runter leiden, daß die große Zahl der Religionsſtunden eine
gewiſſe geiſtige e und einſeitige Ausbildung derinder zur Solge hat, das beſtreitet lein einziger Lehrer, der

ſeinem Schulplane gerecht werden will. Erfreulicherweiſe
mehren ſich auch in den Reihen der fortſchrittlich geſinnten
Lehrer die Stimmen, die einer Reformierung des Religions-
unterrichts das Wort reden. Und ſie handeln da auch im
perſönlichen Jntereſſe, denn es iſt offenkundige Thatſache, daß
ſie über einzelne Bibelſtellen wie über den Geſamtinhalt der
Bibel im Herzen anders denken, als ſie den Kindern vorzu
tragen gezwungen ſind. Hinzu kommt die Unvereinbarkeit des
natur wiſſenſchaftlichen Unterrichts und deſſen Ergebniſſe mit
den feſtgelegten Dogmen der Bibel.

n der letzten Sitzung des Halleſchen Lehrer Vereins
beſchäftigte man ſich mit dem Thema: Die Notwendigkeit einer
Reform des Religionsunterrichts. Herr Lehrer Rudolph II
ſtellte die folgenden Theſen auf, die allgemeine Zuſtimmung
anden:f I die wachſende religiöſe Gleichgiltigkeit und Religions-

feindſchaft iſt auch die Schule teilweiſe verantwortlich denn
einmal entzieht ſich ein nicht geringer Teil unſeres Volkes
ſtändigem kirchlichen Einfluſſe ganz, während dieſe Leute doch
infolge des Schulzwanges dem Religionsunterricht beiwohnen
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mit den übrigen r Vom erziehlichen Standpunkte aus iſt für die Oberſtufe ein Bibelunter-
richt zu fordern, der die wichtigſten von den gen erten Ergebniſen der Biteltorigamn verwertet. Dieſe derun
wird erhoben im Intereſſe einer geſunden Konzentration de
Unterrichts, um nicht den exziehlichen Einfluß der Lehrer
perſönlichkeit in Gefahr zu bringen. um der wig tigkeit
willen und endlich, um zukünftigen Berirrungen der Zöglinge
vorzubeugen. Auch um der Unterrichtsfreudigkeit des Lehrers
willen iſt ein zeitgemäßer Religionsunterricht zu fordern.Können wir u nicht jeder einzelnen Forderun zuſtimmen,

weil wir an der gänzlichen Ausſchaltung des Religionsunter

richts feſthalten müſſen, ſo begrüßen wir doch jede Reformie-
rung freudig in dem Bewußtſein, daß von dieſer bis zur Um
wandlung des Religionsunterrichts in einen Moralunter-
richt eine Brücke zu ſchlagen iſt.

Zu den Differenzen in der Lindnerſchen Maſchinenfabrik.
Jch habe mit den Herren nichts zu thun! Dies war

die Antwort des Herrn Lindner, die er auf eine ſchriftliche An
frage um eine Unterredung in Sachen ſeines letzten Anſchlags
mit einem Mitgliede der Organiſation dem Ueberbringer zu
teil werden ließ, jedenfalls um nicht von dem jetzt eingeſchlagenen
Wege nach Stummſchen Gebiete abgelenkt zu werden. Nach
den Beſchlüſſen der Werkſtattver ſammlung am Mittwoch abend,
in welcher die Vertreter der verſchiedenen Organiſationen ihren
Mitgliedern empfahlen, die Liſten des Herrn Lindner nicht
zu unterſchreiben, haben ſich auch geſtern nachmittag die Ver-
hältniſſe abgeſpielt. Herr Lindner, der die Liſten ſelbſt herum
getragen hat, erhielt nur ungefähr 15 Unterſchriften. Die ſich
Weigernden ſollen nun heute abend entlaſſen werden. Da bei
korrekter Durchführung dieſer Androhung eine bedeutende An-
zahl entlaſſen werden müſſen, hat man alle Urſache neugierig
zu ſein, wie Herr Lindner dann ſeine Wagen fertig bringen
will, ohne die 500 Mk. Konventionalſtrafe bezahlen zu müſſen,
mit welcher ſeine Vertreter vor dem Gewerbegericht die Abzüge,
die man gemacht hatte, begründeten. Vielleicht hat Herr Lindner
auch geglaubt, auf dieſe Weiſe einen Streik provozieren zu
können, um auf Grund einer vielleicht vorhandenen Streik-
klauſel von dieſer Strafe befreit zu werden. Es wäre ja nicht
das erſte Mal, daß Unternehmer ſo etwas verſuchen. Nur
haben bis jetzt die Metallarbeiter dem Herrn nicht den Gefallen
gethan. Jm übrigen werden die Bäume des Herrn Lindner
beſtimmt nicht in den Himmel wachſen, denn auf dieſem Ge
biete haben ſchon größere Stümmlinge bankerott gemacht.

Der Schutz des Handwerks
wird häufig von denen am wenigſten betrieben, die am lauteſten
darnach ſchreien. Am Haſenberg wird jetzt die Pauluskirche er
baut. Die Bauherren ſind ſämtlich Leute, die kräftig in den
Ruf mit einſtimmen, das heimiſche Handwerk müſſe geſchützt
werden. Und was thaten ſie? Wie in der letzten Verſamm-
lung des Konſervativen Vereins mitgeteilt wurde, hat man die
Malerarbeiten für die Kirche an eine Berliner Firma
vergeben, obwohl nachgewieſenermaßen in Halle leiſtungs-
fähige Geſchäfte in genügender Anzahl vorhanden ſind.
Jn gleicher Weiſe ſoll bezüglich der Vergebung der Gla-
ſerarbeiten verfahren werden. Mit recht gemiſchten
Gefühlen werden nach Vollendung des Gebäudes fromme
Handwerksmeiſter die Pauluskirche betreten, die man von ihren
Beiſteuern erbaut und bei deren Herſtellung man ſie ausge-
ſchloſſen hat. Wir ſelbſt teilen keineswegs die Auffaſſung, daß
auf jeden Fall nur einheimiſche Geſchäftsleute zu berückſichtigen
ſeien, denn wo blieben bei dieſer Praxis unſere größeren Ex-
portgeſchäfte, die auf andere Städte und Länder angewieſen ſind.

Aber gänzlich auszuſchließen braucht man die Halleſchen Hand
werker auch nicht. Die letzteren erſehen daraus, wie wenig
man den ſchönen Worten über Handwerksſchutz die entſprechen-
den Thaten folgen läßt.

Der Naturheilverein J Giebichenſtein hat für morgen
nachmittag für ſeine Mitglieder einen Ausflug nach der Raben-
inſel feſtgeſetzt und als Ruheplatz den Kurzhalsſchen Garten
beſtimmt. Er ſcheint nicht zu wiſſen, daß dieſes Lokal der Ar-
beiterſchaft nicht zur Verfügung ſteht. Die Böllberger Genoſſen
haben ſchon ſeit Jahren mit dem Jnhaber bezw. Pächter einen
ſchweren Kampf zu führen und es iſt nur billig, daß ſie dabei
von den Halleſchen Genoſſen und organiſierten Arbeitern unter-
ſtützt werden.

Bitte, nicht zu freundlich! Wie berechtigt die Abneigung
der Arbeiter gegen die Betriebs- und Jnnungskrankenkaſſen iſt
beweiſt folgendes Vorkommnis. Eine große Jnnungskranken-
kaſſe in Dresden hatte im vergangenen Jahre ebenfalls unter
der wirtſchaftlichen Kriſe zu leiden. Einer Einnahme von
13431 Mk. ſtanden Ausgaben in Höhe von 17613 Mk. gegen-
über. Die Kaſſe wendet ſich nun jetzt an ihre Kaſſenärzte mit
inem Rundſchreiben, in dem erſtens um Gewährung eines

Rabatts gebeten wird und, ſo heißt es weiter, „was noch
wichtiger iſt, unſere Kaſſenkranken etwas weniger
liebenswürdig zu behandeln“. Die Erfahrung habe er
geben, „daß in dieſer an Arbeit knappen Zeit mancher ſorgende
Familienvater, wenn er den Abſchied kommen ſieht, noch irgend-
wo einen Schmerz entdeckt, der Gelegenheit giebt, ſich krank zu
melden. Dem ſoll unter allen Umſtänden abgeholfen werden
und bitten wir Sie um gefällige Mithilfe, welche Sie uns da-
durch gewähren wollen, daß Sie unſern Kranken ernſt-
lich auf den Zahn fühlen. Unſererſeits ſoll in Bezug auf
Kontrolle das Mögliche geſchehen.“

Die hiefige Univerſität wird am 1. November ihr 400-
jähriges Beſtehen feiern. Nach den vorhandenen Urkunden gilt
der 18. Oktober 1502 als der eigentliche Tag der Einweihung.
Jm Jahre 1817 wurde die Univerſität Wittenberg an die hieſige
angegliedert.

Der Wirt Edel, früherer Pächter des Neuen Theaters,
der auch vielen unſerer Leſer perſönlich bekannt iſt, wurde in
Tocgau, wohin er von hier aus verzogen iſt, das Opfer einer
gefährlichen Täuſchung. r wollte aus einer ſogenannten
Grätzerbierflaſche trinken, erwiſchte aber eine mit ätzender Flüſſig
keit gefüllte Flaſche und verbrannte ſich die Schleimhäute des
un es und die Speiſeröhre. Jedoch liegt Lebensgefahr nicht

or.
Zoologiſcher Garten. Der Tierbeſtand iſt wieder um

ein äußerſt intereſſantes Stück bereichert durch einen auſtrali-
ſchen Ameiſenigel. Seiner Verwandtſchaft nach gehört das Tier
zu der kleinen Gruppe der eierlegenden Säugetiere, die
nur in Auſtralien und auch nur in zwei Wormeg dem Ameiſen-
igel und dem Schnabeltier, vorkommen. Das Ei dieſer ſonder-
baren Geſchöpfe wird in Größe einer Erbſe abgelegt und mittels
der Schnauze an eine kahle Stelle der Bauchfläche, die von
einer Falte umſäumt iſt, geklebt. Das Sekret der dort befind-
lichen Hautdrüſen dringt durch die pergamentartige Schale des
Eies, das hierdurch ernährt wird und bis zur Kirſchengröße
anſchwillt. Gleichzeitig iſt die Hautfalte zu einem nach hinten
geöffneten Beutel ausgewachſen, der das Junge nach Sprengung
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J 4 w. wo 4 p ale t 1 J e r tT aDe 11mittel. Hoffentlich gedeiht dieſer intereſſante Vertreter einer
ten Sibpe bei ſeinen Brei aus geſchabtem Fleiſch unde ſo daß er uns lange erhalten bleibt.
Aus dem Bureau des Apollotheaters. Mit dem heu-

tigen Tage hat das Apollotheater ſeine Sommerſaiſon beendetund ſchließt für zu Wochen, um nach Herſtellun diverſer
Neuanlagen ſeine Winterſaiſon mit großem, weltſtädtiſchem
Programm zu eröffnen. Der Termin hierzu wird noch bekannt
egeben. Die Gartenkonzerte des Theaterorcheſters
nden auch während der öben angezeigten Pauſe ſtatt.

R. Sangerhauſen. Wie's gemacht wird! Der Hohe-
berg, der jetzt dem Fiskus gehört, ſoll angekauft werden. Ver
langt wird der billige Preis von 110000 Mk., pro aralſo 1000 Mk. Der Magiſtrat ſteht dem Angebot kaufluſtig
gegenüber, will aber nicht mehr als 30000 Mk. zahlen. Damit
wird der Fiskus u nicht zufrieden ſein. Der ganze
Komplex von 440 Morgen Land bringt jetzt jährlich kaum
600 Mk. ein. Um nun aber die Zinſen für die Kaufſumme
zu decken, braucht die Stadt jährlich 1050 Mk. Das wäre
alſo von vornherein ſchon ein Defizit von 450 Mk. jährlich.
Dazu kommen noch genügend „unvorhergeſehene Unkoſten“.
Fragen wir uns jetzt: Welchen Nutzen haben die Bürger im
allgemeinen und die Arbeiter im von dieſem An
kauf? Da kommt in erſter Linie der Betreffende, welcher die
Kaufkontraktgebühren zieht. Dann kämen die ſchönen Jagd-
gefilde in Betracht, die ja auch kein Arbeiter und Bürger
pachten würde. Der erſte Bürgermeiſter empfahl in letzter
Stadtverordnetenſitzung dem Kollegium den Kauf, indem er
ſagte: „Man könne ſich doch nichts Schöneres denken, als kaum
20 Minuten von der Stadt ſolch eine herrliche Jagd, und was
das Defizit anbelangt, ſo käme es doch wirklich nicht auf
die paar Hundert Mark an.“ Und fünf Minuten darauf:
„Der Fiskus hat ja keinen e ſondern große Unkoſten
durch den Beſitz des Berges.“ Vor 15 Jahren verlangte der
Fiskus 200 000 Mk. Die Stadt bot damals 20000 Mk. Jetzt
aber iſt der 90 000 Mk. billiger geworden und wenn die
Stadt warten kann, koſtet er nach 15 Jahren ſchließlich gar
nichts und der Fiskus iſt froh, wenn er ihn los wird. Aber
jetzt iſt es recht bezeichnend für unſere kommunalen Zuſtände.
Der Berg ſteht uns ſeit jeher zur Verfügung. Jetzt ſollen

durch den Ankauf die Bürger belaſtet werden.
Den Aktionären der Gasanſtalt werden 500 Mk. Schaden-

erſatz geh nicht, weil wir's müſſen (es käme erſt noch auf
gerichtliche Entſcheidung an), ſondern aus Verbindlichkeit. Wir
fragen uns, weshalb hat die Gasanſtalt nicht die Zeichnungen
des ganzen Rohrnetzes trotz wiederholter Aufforderung der
Stadt zur Verfügung geſtellt? Es wäre viel unnütze Arbeit
und Beſchädigung der Gasrohre beim Kanalbau verhütet.
Während einerſeits recht tief in den Stadtſäckel gegriffen wird,
ſollen andererſeits die Waſſer Grund und Bodenſteuern um
ein Bedeutendes erhöht werden. Und das nennt man hier
kommunale Praxis!? Wir werden in öffentlicher Proteſt
verſammlung ſagen, wie es, ſozialdemokratiſch beleuchtet, ge
nannt wird.

R. Sangerhauſen. O göttliche Weltordnungl! Daß
jemand, der in der Wahl ſeiner Eltern unvorſichtig geweſen iſt,
rechtlos iſt, kann niemand wundernehmen. Daß aber jeder
von Gott mit Reichtümern nicht Geſegnete eben wegen ſeiner
Armut vor die Schranken des Schöffengerichts geſchleppt wer
den kann, iſt uns hier bewieſen worden. Die 16 i Roſa
Aderhold hierſelbſt hatte ſich trotz polizeilicher Aufforderung
kein Unterkommen verſchafft ſondern war bei ihren Eltern im
Armenhauſe wohnen geblieben. n der r
verhandlung am 14. ds. wurde dieſes kaum dem Kindesalter
entwachſene Mädchen vor den Richterſtuhl geführt. Der Amts
anwalt, Bürgermeiſter der Stadt Sangerhauſen, Landtags
abgeordneter des Kreiſes, beantragte 1 Tag Haft wegen dieſes

r Das Gericht fällte ein freiſprechendes Urteil.
Mut man ſich nicht ſagen: was ſollte wohl ſolch junges
Mädchen, mittellos, hilflos, obdachlos in die Welt gejagt, an
fangen Muß dieſem Mädchen nicht ein Grauen vor unſerer
heutigen göttlichen Weltordnung ankommen angeſichts dieſer
Thatſache. Solchen Aermſten der Armen bleibt bald nichts
anderes übrig, als ſich willenlos der Willkür irgend einer
„gnädigen Herrſchaft“ zu unterwerfen. Nun, dieſer Fall ſchreibt,
dicke Bände. Wohl findet man „Liebe zu einem Hündchen“,
aber für das Elend eines Armenhäuslers muß erſt das Mit
leid des Schöffengerichts angerufen werden.

t. Bitterfeld. Jn großer Aufregung befinden ſich die Be
wohner der oberen Bismarckſtraße durch einen Vorfall, der ſich
am Mittwoch nachmittag ereignete. Der Ziegeleibeſitzer undmehrfache V 7 ren ammer ſchlug auf einen dem
Arbeiterſtande angehörigen Mann mit einer ca. 1 Meter langen
Latte ein, daß ſelbiger in den Laden des Bäckermeiſters Günther
flüchtete es nahte Hilfe in der Perſon des Gaſtwirts Merkel
und des Fabrikanten Mund, alle mit Knüppeln bewaſfnet. Mit
vorgenanntem Schläger zog man den Mann aus dem Laden
und unter F lägen eskortierte man den Arbeiter nach der
e ehe es Merkel. Nach Ermittelungen ſoll der Mann
eine Fenſterſcheibe in genannter Wirtſchaft eingeſchlagen haben.
Dieſer als brauchte ein derartiges Verhalten dem Arbeiter
gegenüber nicht beobachtet zu werden.

Halberſtadt. Todesfall. Am 6. Auguſt ſtarb hier im
73. Lebensjahre der Maler und ſpätere Kaufmann Karl Naters,
welcher ſchon Ende der ſecgiaer ahre für die Ausbreitung
der Jdeen der Sozialdemokratie hier tig war. Als im
Jahre 1870 der An u der ſozialdemokratiſchen Partei,
welcher ſeinen Sitz in Braunſchweig hatte, ein Manifeſt gegen
die Fortſetzung des Krieges erließ, verteilte er hier mit noch
einem Genoſſen Exemplare davon, wofür beide eine längere
Jnternierungshaft zu erdulden hatten. Jm Iepre 1848 hatte
er ebenfalls eine längere Gefängnisſtrafe erduldet; er hatte in
einer Verſammlung einen „Champagner z hochleben laſſen,
es wurde ihm angedeutet, er habe den König grari il
helm IV. von Preußen gemeint. Nach 1871 begründete Naters
hier mit noch einigen Freunden eine Mitgliedſchaft der ſozial
demokratiſchen Partei (Eiſenacher), zu gleicher Zeit, wo hier
eine Mitgliedſchaft des Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins
in das Leben gerufen war. Zu damaliger Zeit, wo die Saal-abtreibung i nicht erfunden war, hielt Naters, der über eine

G Rednergabe verfügte, hier und in der Umgegend viele
erſammlungen ab. Nach der Verſchmelzung zog er 3 jedoch

vom Parteileben zurück; doch i er, wie aus glaubwürdiger
u mitgeteilt wird, in ſeiner Ueberzeugung niemals wankend
geworden.

Elſterwerda. Falſche Burenkommandanten über
all. Ein Schwindler, der ſich vor einiger Zeit in der Gegend
von Cölſa und Schmerkendorf herumtrieb und dort Vorträge
über den Burenkrieg hielt, iſt am Mittwoch in Mückendorf ver
haftet worden. v. Brockmann, ſo nannte ſich der Burenkämpfer,
gab auf ſeinen Fahrten an, als Kommandant im Burenheere
geſtanden und als ſolcher auch Verletzungen, zwei Schüſſe, er
alten zu haben. Er trug einen Burengürtel und eine Trompete.
Wie das Liebenw. Kreisbl. hört, iſt es der vor vier W
Für re So negft 5 weſen Dieſe r h önig

o ochen von der StaatsanwaMeſeſtarsreteidigun verfolgt wird. eben
Langenſalza. Schon wieder ein Unglücksfall er

en in

eignete ſich bei den Arbeiten an der Kanaliſation in dt der iſt wiederum ein Vieſchenlltn dabei Tagen
gafſe
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dritte, Namens
gedrückt wurde. Ziemlich zwei Stunden wurde an der Aus-
grabung des Verunglückten gearbeitet, ehe er herausbefördertwerden konnte. Bei dieſer Gelegenheit zeigt es ſich wieder

wie unverantwortlich en bei der e Sache
verfahren wird. Die Holzgaſſe beſteht ausſchließlich nur aus
Füllboden. Der Schacht war, wie erwähnt, über dreitief, das ganze Erdreich, welches r r
zwei Meter hoch am Rande des S achtes aufge
war dieſer Schacht, der nur eine Breit
aufzuweiſen hat, in keiner Weiſe abgeſteift. Daß unter ſolchen
Umſtänden ein Einſturz ſehr leicht möglich war, liegt auf der

and.
Schkendiz. Das Bürgerrechtsgeld und die Ar-

beiter. Um in unſerer Weltſtadt Bürger zu werden, iſt es
nötig, daß man entweder e iſt oder eine Einkommen-

Meter
ar, lag über

rmit und doch
von 60 Zentimetern

ſteuer von 9 Mk. bezahlt. Eine am 26. Juni abgehaltene Volks
verſammlung beſchäftigte ſich nun mit der Bürgerrechtsfrage
und wurde eine Reſolution einſtimmig angenommen, in welcher
Magiſtrat und Stadtverordnetenko im erſucht werden, den
Zenſus von 9 Mk. auf jährlich 6 Mk. herabzuſetzen um einer
größeren Zahl Einwohnern Gelegenheit zu geben, das Bürger-recht zu erwerben. Die Reſolution wurde dem Magiſtrat und
Stadtverordnetenkollegium durch Genoſſen Böhm übermittelt.

n der Sitzung am Montag wurde darüber verhandelt. Das
Schkeuditzer Wochenblatt meldet nun über die Verhandlung
im h Reporterſtil: „Nach Lage der Verhältniſſe hält es
der Magiſtrat nicht für angemeſſen, dem Geſuch ſtattzugeben
und lehnt er dasſelbe ab. Zum gleichen Beſchluß kommen auch
die Stadtverordneten.“ Alſo nach Lage der Verhältniſſe. Die
Lage der Verhältniſſe iſt eben ſo, daß durch den hohen Zenſus
nur einem geringen Bruchteil der Arbeiter es möglich iſt, dasBürgerrecht z erwerben, während die große Bale eben durch
allzu erbärmlichen Verdienſt abſeits ſtehen muß. Da bekanntlich
W Reichstag ſo ziemlich jeder Deutſche (mit verſchiedenen
usnahmen) das Recht hat, zu wählen, wird in Schkeuditz ſo

kg geſiebt, daß nur wenige des Glückes teilhaftig werden,
ür das Stadtparlament wählen zu können. Dafür werden

aber in Freud auch
eimatsfeſte und dergleichen. Das Stadtverordnetenkollegium

iſt unſeres Wiſſens zum großen Teil aus Freiſinnigen a nen
eſetzt und wird der Freiſinn durch den Beſchluß wieder einmal
ehr ſchön illuſtriert. Nun, die nächſten Reichstagswahlen werden

auch in Schkeuditz den Herren eine Antwort geben, welche die
ſelben nicht wünſchen.

Magdeburg. Gegner der Volksbildung. Der Ma-
giſtrat forderte für die in der Wilhelmſtadt und Sudenburg
geplanten beiden Volksbibliotheken 13000 Mk. 10000 Mk. für
die Beſchaffung von Büchern und 3000 Mk. für die Unterhaltung
der Büchereien. Es galt, den breiten Maſſen der Bürgerſchaft,die nicht in der Lage ſind ſich koſtſpielige Bücher zu kaufen, die

Gelegenheit zu verſchaffen, ſich durch bildende Lektüre von
Werken der Poeſie und von populär- wiſſenſchaftlichen Bücheru
geiſtige Zerſtreuung zu ſchaffen, und hier hat wieder die Stadt-
verordnetenVerſammlun erſagt indem ſie die Magiſtrats
vorlage mit großer Mehrheit ablehnte. den Schulrat Franke
hatte in einem ausführlichen und ſachlichen Vortrage, deſſen

nhalt im weſentlichen auch von jedem Sozialdemokraten unter
chrieben werden kann, die hohe Bedeutung der Volksbildung

r die Sittlichkeit nachgewieſen er hatte an der Hand der
ahlen ſtatt. welcher Bildungsdrang im Volke, namentlich

in der Arbeiterklaſſe vorhanden iſt, wie ſehr die ſogenannten
ungebildeten“ und die gebildeten Proletarier der Volks-

bibliotheken bedürfen Doch vergeblich Auch in der Großſtadt
Magdeburg huldigen noch drei Viertel der Stadtverordneten
der Anſicht: Je dümmer, deſto beſſer. Die Volksſtimme zieht
eine Parallele zwiſchen dieſer Ablehnung und dem Vorgehen
des bairiſchen Zentrums, das das bekannte Entrüſtungstelegramm
des Kaiſers zur Folge hatte.

Magdeburg. Unterſchlagungen in bedeutender Höhe
man ſpricht von 120000 Mk. ſind, dem Gen,Anz. zufolge,

bei der Firma Schaeffer u. Buddenberg begangen worden. Jn-
folgedeſſen wurden geſtern zwei in verantwortlichen Stellen
beſindliche Angeſtellte verhaftet, nachdem bereits vor ca. zwei
Monaten pwei untergeordnete Beamte der Firma verhaftet
worden ſind. Seit dieſer ar wurden umfangreiche Nachfor-

die zu den beiden letzten Verhaftungen ge
führt haben.

Erfurt. Ein n von altem Schrotand. Korn. Der Weckruf, das Organ der Eiſenbahner,
ſchreibt: Jm Direktionsbezirk Erfurt iſt der Vorſteher einer Be
triebsinſpektion noch einer von denen, welche bald alle werden.
Beſagter alter Herr ſpricht mit großem r mit man
höre und ſtaune Streckenarbeitern. Auch zieht er mit freund
lichem Gruß beim Weggehen den Hut. Dies iſt aber für ein
großes Uebel gehalten worden, daß der alte Herr ſich bis zu
den Streckenarbeitern herabläßt und die Bonzen und Schranzen
kaum eines Grußes würdigt. Dafür haben ſie ihn in den Bann

ethan, nämlich, ſie grüßen nicht mehr oder gehen, von weitem
ommend, ihm aus dem Wege. Der Vorſtand der Betriebs-

inſpektion iſt auch keineswegs darauf verſeſſen, gegrüßt zu
werden. Angebereien von ſeiten der Vorgeſetzten erung den
Untergebenen prüft er gründlich und unterſucht ſelbſt die Fälle.
Da freilich hat ſich meiſtens herausgeſtellt, daß die Vorgänge
übertrieben und meiſtens auf das ſchroffe und unhöfliche Vor

ehen der direkten Vorgeſetzten zurückzuführen waren. Aufhieſem Wege hat der Herr Regierungsrat erreicht, daß grund-
loſe und voreilige Beſchwerden faſt gar nicht mehr eingehen
Leicht begreiflich denn den Herren in Poſitur und Autorität
iſt das Handwerk gelegt. Ob die Verwaltung ſolche ſtreng und
gerecht urteilende Vorgeſetzte liebt, iſt fraglich, denn dadurch
könnte die „Autorität untergraben werden“. Durch einen Ge
a perlak muß dieſer „Rechtsſtandpunkt“ alſo ſchleunigſt eine

bänderung erfahren. Wir wünſchen mit allen gerecht denken-
den Eiſenbahnern, daß dieſer Regierungsrat und ſein Rechts
bewußtſein uns alle recht lange erhalten bleibt. Ob die Re-
gierung dies auch wünſcht, bleibt abzuwarten.

Erfurt. Durch Leuchtgas vergiftet haben ſich in der
Nacht zum Donnerstag die Frau und die Tochter eines in der
rggrave wohnenden Kaufmanns. Man fand die Tochter
des Morgens tot im Bette vor, die Mutter lebte noch bis
Donnerstag nachmittag, ſtarb aber auch dann an den Folgen
der Seraiftung. Gemütskrankheit wird als Urſache der That
angegeben.

Restaurant Zur Eiche
Eichendorffſtr. 26.

ne Hähnchenausſpielen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Karl Gummert.

Goldene Egge.
Sonntag den 17. Auguſt er.

Freronzert
Es ladet höfl. ein Frit- Rrodito.

Herm. Spohr Restaurant
horſtr. 21.

Heute Sonnabend und Sonntag
gr. Hähnchen Auskegeln.

Freundlichſt ladet ein D.

Reeller A
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weltbewegende Fragen erörtert, wie

usverkant
nur noch kurze Zeit

inkolge W Fortzuges en verkaufe
Engliſche Lederhoſen, blaue Anzäge,

Sweaters, Sporthemden, Chemiſetts
Weſchkleider u. reinwoll. Kleiderſtoffe,

Steppdecken, Portierenſtoffe, Gardinen

W AUiſchwiſche, Leibwäſche, Bettwäſche

Schürzen jeder Art u. Größe, Vettfedern,

ſeid. Bänder, Poſamenten, Kurzwaren,

ſowie ſämtliche Ausſtattungs- Artikel

zu ſpottbilligen Preiſen.
H. Giebichenſt.

Burgſtr. 7,KBühleman ne
ähe der Poſt.
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mannstroſt ſtarb der junge unverheiratete Mann und man
ſchaffte ihn in die Eilenburger Leichenhalle. In der
Salbker SaccharinFabrik ſtürzte der Arbeiter Pfannen-chmidt aus einer Höhe von drei Meter herab und verletzte

ch ſchwer. Beim Taubenſchießen ging einem Arbeiter des
ittergutes Voigtſtedt eine Kügel in die linke Hand.

Jn Groß-Ottersleben wurde ein 11jähriger Junge
J gem aſtfuhrwerk überfahren. Schwer verletzt hob man

n auf.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
R. Sangerhauſen. Abgedroſchenes. Unſere „amtliche

Aujuſte“ ſcheint mal wieder an Sinnesverkrüppelung z leiden,
trotz der kühlen Witterung. Folgende geiſtreiche Anekdote ver
öffentlicht dies Verordnungsblatt, wie es ſich ſtolz nennt:

Halle, 12. Aug. Rabatt- und Konſumvereine,)
Der hier erſt ſeit kurzem beſtehende RabattSparverein giht
bereits über 500 Geſchäfte aller Branchen zu ſeinen Mit-
gliedern, „jum nicht geringen Kummer“ der Konſum-
vereine, die in dem Vereine eine nicht zu unterſchätzende
Konkurrenz erblicken. Die Bürger gelangen jimmer mehr
zu der Einſicht“, daß die Konſumvereine ein großer
Schaden für Handel und Wandel ſind und darum energiſch
bekämpft werden müſſen.

Es iſt wirklich faſt beleidigend, für wie dumm dies Blättchen
die Menſchheit hält. Nun, die Mitglieder des hieſigen Konſum-
vereins wiſſen ſehr wohl, was an dieſer Fabel iſt, denn ſie
fühlen ſich ganz wohl im Konſumverein. Sie gelangen
auch immer mehr zu der Einſicht“, daß bie Konſum
vereine beſſere Waren und dabei billiger zu liefern im ſtande

als die Rabattgeſchäfte, „zum nicht geringen Kummer“
er letzteren. Denn das iſt ja offenkundige Thatſache, daß die

Rabattgeſchäfte wohl 5 Prozent Rabatt zahlen, aber dafür
10 Prozent mehr für die Ware verlangen und außerdem noch
geringere Ware liefern. Uebrigens gedeiht ja der hieſige Konſum-verein ganz vorzüglich. Darum, Juſtchen, mäßige Dich

Aus dem Reirhe.
Leipzig. Schnee gefallen iſt im Erzgebirge und im öſtlichen

Vogtlande. Jm öſtlichen Sachſen iſt die Temperatur auf
Grad Wärme geſunken.

Lüdenſcheid. Eine Typhus- Epidemie herrſcht ſeit
einigen Tagen unter der Bevölkerung, die auf eine Verun-
reinigung des Waſſers zurückzuführen iſt. Donnerstag waren
über 60 Erkrankungen polizeilich angemeldet.

Augsburg. „Zur Feier des Friedensfeſtes“ kam es
in Stadtbergen am Tage des Anugsburger Friedensfeſtes
zwiſchen Ausflüglern und den einheimiſchen Bauern zu
einer Schlägerei, die in eine wahre Schlacht ausartete. Meſſer,
Zaunprügel, Miſtgabeln und ſonſtige Jnſtrumente wurden in
ausgiebigſter Weiſe angewandt. Als auf den friedenſtiftenden
Ortspfarrer und auf die Gendarmerie ein Angriff erfolgte,
wurden die Gendarmerieſtationen in Augsburg, Pferſee und
Kriegshaber telephoniſch zur Hilfe gerufen, worauf dann ein
großer Straßenkampf ſtattfand, bis die Friedensſtörer endlich
der Gendarmerie weichen mußten. Ein Toter und mehrere
Schwerverwundete blieben auf dem Kampfplatze. Zahlreiche
Verhaftungen wurden vorgenommen.

Angermünde. Eine Falſchmünzer-Werkſtatt iſt
in dem Orte Granzow entdeckt worden. Jn der Wohnung des
Maurers Mandt wurden falſche Mark- und 50-Pfennigſtücke,
Nickelmünzen und ſämtliches Gerät nebſt Metallen zur Geld-
fabrikation vorgefunden. Mandt wurde verhaftet.

Hannover. Aus dem Fenſter geſtürzt haben ſich am
Donnerstag der Arbeiter Zacharias und deſſen Schwägerin.
ZJacharias unterhielt mit letzterer ein Liebesverhältnis, während
exen Mann eine Gefängnisſtrafe abbüßt. Die beiden Selbſt

er waren vor der That in Streit geraten. Sie ſind ſchwer
verletzt.

Gleiwitz. An Pilzvergiftung erkrankte im Dominium

je

Groß VPatſchin die Familie eines Kontraktarbeiters. Auf dem
Wege zum Krankenhauſe ſtarben die zwei Kinder. Mann und
Frau liegen auch hoffnungslos darnieder.

Vermiſchtes.
Ein fürchterlicher Wirbelſturm ſuchte in der Nacht des

verfloſſenen Sonntag die Mitteldiſtrikte von NewJerſey heim
und richtete beträchtlichen Schaden im Trenton, der Hauptſtadt
des Stagotes, und anderen Orten an. Jn Madiſon wurden
von der Gewalt des Orkans auf dem dortigen Friedhofe
77 Särge bloßgelegt. Vierzig Leichen wurden wiedererlangt;die in den übrt en Särgen befindlich geweſenen werden noch
vermißzt. Der Tornado war von Regengüſſen begleitet, die
ſeine Gewalt ſtellenweiſe milderten. Unweit Treuton wurde
eine große Töpferei zerſtört; der dadurch verurſachte Vermögens
ſchaden wird auf 20000 Pfd. Sterl. veranſchlagt. Menſchenleben
ſind nicht zu beklagen, aber ſieben Perſonen wurden mehr oder
minder verletzt.

Automobilunglück. Jn Paris wurde der Bruder des
Milliardärs Vanderbilt, Fair, mit ſeiner Gattin und einem
Maſchiniſten auf einer Automobilfahrt in der Nähe von Paſſy
getötet. Der Wagen rannte gegen einen Baum und wurde
vollſtändig zertrümmert. Die Jnſaſſen wurden herausgeſchleudert
und blieben auf der Stelle tot.

Aus dem Leben des deutſchen Adels. Jn New-
York wurde ein unter dem Beinamen „der König der
Schnorrer“ unter den Gewohnheitsbettlern bekannter Schwind-
ler, der ſich Baron von Manteuffel nannte, zu ſechs
Monaten Haft verurteilt. Wie die Groß NewYorker Zeitung
zu melden in der Lage iſt, hat man es in dem Gewohnheits-
bettler thatſächlich mit einem Freiherrn von Manteuffel zu
thun. Der Sekretär des deutſchen Generalkonſuls ſoll nach
der genannten Quelle die Erklärung abgegeben haben, daß der
Verurteilte Jobſt Freiherr von Manteuffel iſt, der einzige
Sohn des Generalfeldmarſchalls von Man-
teuffel, der im deutſchfranzöſiſchen Kriege eine bedeutende
Rolle ſpielte und von 1870 bis zu ſeinem 1885 erfolgten Tode
Statthalter von ElſaßLothringen war. Das genannte Blatt
ſchreibt weiter über den Verkommenen: Er hat ſich ſeines
Vaters und ſeines Namens nie würdig gezeigt, und ſeine
Familie hat ſich ſchon ſeit lange von ihm losgeſagt. Jobſt trat
kurz vor dem Kriege in das erſte Dragoner Regiment ein, be-

Die FirmaB. Elkan, Braut Kusſtattungen
Halle a. S.

Leipzigerſtr. 87. 2e.
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gleich, daß er kein Soldat ſei, zu dieſem MeterKind habe. Trotz der hohen Stellun die ſein
ter in der Armee bekleidete, mußte er ſich von ſeinen Vor

geſetzten ſagen laſſen, daß er der ſchlechteſte Soldat im Regi
mente ſei. Nur in einem Punkte war er ſelbſt den ſchneidig-
ſten Kameraden über, und das war im Schuldenmachen. Die
Wucherer in ſeinem Garniſonorte haben nette Sümmchen an
ihm verdient. Seine militäriſche Karriere war ebenſo kurz als
ruhmlos. Um ſeine von der Natur unglücklich ausgeſtattete
Schweſter vor allen leichtſinnigen Streichen des Bruders ſicher
u ſtellen, wurde beſtimmt, daß die aus der Dotation deszaters ſtammenden Güter auf e und nicht auf Jobſt über-
ehen ſollten. Dieſer trieb ſich ſpäter, ein Abenteurerleben
ührend, in der ganzen Welt umher und diente unter anderem

auch in der holländiſchen Kolonialarmee in Oſtindien. Um
das Jahr 1890 herum tauchte er wieder in Deutſchland auf;
er befand ſich damals ſchon auf ſehr abſchüſſiger Bahn. So
wurde er zum Beiſpiel einmal auf Veranlaſſung eines
Berliner Juweliers verhaftet, von dem er ſich Juwelen zur
Anſicht hatte geben laſſen, die er dann verſetzte. Auch in
Wer iſt der ſo ſchmählich Geſcheiterte ſchon einmal
geweſen.

Ein Hereinfall. Der Kladderadatſch brachte in ſeiner
letzten Nummer folgende Satire:

„Jöüngſt haben ſich eine Anzahl Granaten vom Thorner
Artillerieſchießplatze nach dem Dorfe Stewken verirrt. Sieben
Geſchoſſe fielen mitten in den Ort, ohne aber Schaden anzu
richten. Einige krepierten nicht, und von den anderen wurden
die Leute, die ſich in der Nähe befanden, nur mit Sand über
ſchüttet, weil ſie ſich raſch zu Boden warfen.

Die Meldung von dieſem Vorgang hat bei dem Kommando
des Schießplatzes und bei den höchſten Stellen in unſerer
Artillerie die größte Beſtürzung erregt. Wenn ſieben Granaten
mitten in ein Dorf fallen und dabei auch nicht ein einziger
Menſch zerſchmettert oder wenigſtens zum Krüppel geſchoſſenwird, was können da die Geſchoſſe taugen? Eine arg

iſt ſchon damit beſchäftigt, Vorſchläge für eine beſſere Kon-
ſtruktion, Füllung und Zündung unſerer Granaten auszu-
arbeiten.Dieſe Notiz iſt von der konſervativen Elbinger Zeitung ernſt
genommen worden und im politiſchen Teile wiedergegeben
worden. Von der Elbinger Zeitung haben ſie dann auch ver-
ſchiedene unſerer Parteiblätter unter der entſprechenden Gloſſie-
rung tagesgeſchichtlich behandelt, u. a. auch die Leipziger Volks-
Zeitung. Der amüſante Hereinfall zeigt, daß man dem
deutſchen Militarismus das Unmöglichſte zutraut.

Räuber in Süditalien. Der Bandit Lombardo wurde
Donnerſtag in Kalabrien in der Nähe von Tauro von Gen-
darmen erſchoſſen. Seit einem Monat beunruhigte er die Ein
wohner; er hatte viele Morde, zahlreiche Diebſtähle und Er
preſſungen auf dem Gewiſſen.

Die Cholera herrſcht mit unverminderter Stärke in Oſt
aſien und Egypten.

Setzte Nachrichten.
Frankfurt a. M., 16. Auguſt.

Schöffengerichts „ſoll“ ein Schreiben gefunden worden ſein, das
von einem beabſichtigten Attentate auf den Kaiſer in Homburg
ſpricht. Der Brief ſei zum Teil chiffriert geweſen. Auch die
Polizei „ſoll' anonyme Anzeigen erhalten haben. Jnfolgedeſſen
wurden die Vorſichtsmaßregeln für Homburg bedeutend ver-
ſchärft. Es wurden außerdem noch 50 Frankfurter Schutzleute
und auch Berliner und Kölner Kriminalbeamte zur Bewachung
des Kaiſers beordert. Schrecklich!

Rotterdam, 16. Aug. Der Staatsſekretär Reitz äußerte in
einem Jnterview: Kitchener habe den Burenvertretern bei dem
Friedensabſchluß verſprochen, daß er die engliſche Regierung
veranlaſſen werde, eine allgemeine und vollſtändige Amneſtie
für die Kaprebellen zu bewilligen, und das militäriſche Re
giment mehrere Monate nach dem Friedensſchluß durch ein
bürgerliches erſetzt werde.

Zürich, 16. Aug. Vergangene Nacht wurde auf einen Schnell
zug der Gotthardbahn in der Nähe des Felsplattentunnels ein
Attentat verübt, indem auf die Schienen eine Dynamitpatrone
gelegt wurde. Die Maſchine des Zuges wurde dadurch ſtark
beſchädigt.

Briefkaſten der Redaktion.
H. S. in M. Gewißl! Sie dürfen die Zehrkoſten mit be

rechnen, auch den Verluſt an Arbeitsverdienſt, wenn Sie einen
ſolchen erlitten haben.

Jm Sitzungsſaal des hieſigen

e t

K. G. in N. Da bleibt Jhnen nichts weiter übrig, als an
der betreffenden Stelle wenn nötig wiederholt um
Beſchleunigung der Regelung vorſtellig zu werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 15. Auguſt.

Aufgeboten Arbeiter Mietke und Ottilie Spiegelberg
(Saalberg 22). Maurer Robitzſch und Anna Häntze (Seeben).
Kaufmann Jägersberg und Juliana Dönges (Schläke und
Elberfeld).

Geboren: Schneider Bönicke T. (Graſeweg 11). Fleiſcher-meiſter Richter T. (Landsbergerſtraße 63). Schloſſer Prozell

T. Cudwigſtraße 23). Stellmacher Francke S. (Schwetſchke
ſtraße 8). Arbeiter Haupt T. (Graſeweg 10). Geſchirr ar
Lindner S. (Schmiedſtraße 20). Tiſchler Meißner T. akob-
ſtraße 41). Fabrikant Wittig S. (Thorſtraße 17). Friſeur
Fiebig S. (Alte Promenade 13).
Geſtorben Des Brauers Friedel S., 2 Mon. (Ludwig-
ſage 46). Reſtaurateurs Schulz S. 2 J. Schwetſchke
traße 24). Töpfers Sichting T., 2 Mon. (Weingärten 37).
Geſchirrführers Hundt T. 8 Mon. (Forſterſtraße 52). Arbeiters
Simons S., 11 Mon. Taubenſtraße 9). Witwe Becker, 72 J.
(Martinſtraße 5).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 15. Auguſt.
Geboren Rangierer Briſchke T. (Georgſtraße 9).

aſſiſtent Müller S. (Viktor Scheffelſtraße 14). ſ
Schneegaß T. (Angerweg 1).
(Gabelsbergerſtraße 9).
thalſtraße 26).

Poſt
Geſchirrführer

Kernmacher Kreuzmann
Oberleutnant Gündell T. (Blumen-

Schaffner Wagner S. (Eichendorfſſtraße 35).
Geſtorben: Kaufmanns Raspe Ehefrau, 45 J. (Georg-
ſtraße 2).

Verantwortlicher R edakteur: Ernſt Taumig in Halle.

Restaurant
und Gartenlokal

Kl. Sandberg 12.Empfehle meinen Garten u. Speiſe
wirtſchaft zur gefl. Benutzung.

Wilh. Hahndork.

wſthennktret
von Halle und verſchiedeneUmgegend 12 neue Anſichten. Wohnung

9Cücht. Glasergeſellen
ſucht ſofort

für 34 Th. zu vermieten in
i Diemitz, Wilhelmſtr. 12.

Zu erfragen daſelbſt 1 Treppe.

&SegeltuchSchnürſchuhe
S vom Militär getragene, gut erhal
Htene, großen Poſten verkauft billig

J. Sternlicht, Alter Rarkt II.

Stube, Kammer u. Küche

Ph. Fritzasche.

men Grossartige Ansführang.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Der Frau Henriette Kupfernagel
zu ihrem morgigen Wiegenfeſte ein

dreimal donnerndes Hoeh,daß das ganze Liebigſche Haus wackelt
u. Paul mit Jettchen vor Freude zappelt.

Wohnung 1. Oktober zu beziehen.

Weißenfels, Saaleſtr. 15.
W Stube, Kammer, Küche, iſtWohnung umſtändeh. I. Sir

eten. Kuttelhof S, III I.zu verm



e Ware h e 3 eulet Latiereret., Filell Halle

Heute Sonntag den 17. Auguſt nachm. 3 er 51 im Etabliſſement
„Preßlers Berg“ (Fr. Sv n m erf en

verbunden mit Gartenkonzert, Preisſchießzen, Blumenverloſung und
Kinderbeluſtigungen aller Art. Abends im Saal Kränzchen.

Eine allſeitig rege Beteiligung vorausſetzend, ladet J ein
Vorſtand.Verband der Fabrik, Land, Hilfsarbeiter m Arbrierinen

Deutſchlands. Zahiſtele Merſeburg.
Sonntag den 17. Auguſt von nachm. 3 Uhr ab in der

Garfenfestbeſtehend in Konzert, Herrenpreisſchießen, Herreu und Damenpreiskegeln,
Berloſung preiswerter Gegenſtände. Kinderbeluſtigung.

Abends 6 Uhr: Kinderpolonaiſe. Nach dem Konzert: Ball mit freier Racht.
Programm am Eingang. Bei ungünſtiger Witterung im Saal.

Das Komitee.

„Bballsäle“, Glauch. Schützenhaus,
Sonntag den 17. Auguſt von nachm. 3 Uhr an

großes Volkskinderfeſt.
»Veluſtigungen für Erwachſene und Kinder in vorzügl. Weiſe.

Die Kinderſpiele unter Leitung bewährter Kräfte.Aufſtieg eines Rieſen-Luftballons.
Entree 15 Pf., Kinder in Begleitung der Eltern ſind frei. W

Jedes Kind erhält ein ſchönes Geſchenk gratis
Es ladet hierzu höflichſt ein F. Rrunnert.

„Lindenhof“, Halle-Kröllwitz.
Sonntag den 17. Auguſt

groſger öffentl. Vall.
Hierzu ladet ergebenſt Otto Nutterlose.

Familien Garten am Schlachthof

Scehloss reiimfelde
Sonntag großes Frei- Konzert.Enten und hnche Livsſchieſen.

Sonnabend Verſammlung des Schützenvereins „Schlofßz Frei-
imfelde“, wozu Schießluſtige einladet Der Vorſtand. Karl Glaſer.

Birkenwäldchen.
Heute Sonntag nachmittags von 3 Uhr an

T Konzert ſils.Echte Thüringer Rostbratwürste, Rosthbrät'le.
Aufsteigen von Lufthballons. Grosses Feuerwerk.

Es ladet ergebenſt ein W. Scheibe.
DF Geſchäfts Eröffnung.

Zeige hierdurch an, daß ich das

Restaurant „Zur hochburg“
W Hochſtraße 10 Wam heutigen Tag übernommen habe. Es wird mein

Gäſten nur das Beſte zu verabfolgen.
Zur Eröffnungsfeier Sonnabend und Sonntag Hähnchen Aus-

kegeln, wozu freundlichſt einlade. Hochachtungsvoll

Beſtreben ſein, meinen

Reſtaurant Uebernahme.
Allen meinen werten Kollegen, Freunden und Bekannten ſowie meiner

h hiermit die ergebene Mitteilung, daß ich am heutigen Tage das
Reſtaurant „Zum Waſſerturm“

D Turmſtraße 157 Wkäuflich erworben habe und verſpreche allen meinen geſchätzten Beſuchern für
gute Speiſen und Getränke ſtets Sorge zu tragen und ihnen den Aufenthalt
in meinem Lokal ſo angenehm wie nur irgend möglich zu machen.

Gleichzeitig empfehle zwei ſeparat gelegene Zimmer mit Klavier für
Vereine und geſchloſſene Geſellſchaften. Hochachtungsvoll

Gustav Angerstein.

erhalten bei kleiner Anzahlung und
günstiger Teilzahlung

MHerren- und Damen- Garderoben,
Kleiderstoffe, Möbel

so Wie

Wohnungs Einrichtungen
vom billigsten bis zum elegantesten im

Waren Kredit Haus

Carl lin elerGr. Ulrichstrasse 20
parterre und I. Etage.

e Sämtliche Parteiſchriften a
empfiehlt Die Volksbuchhandlung, C Geiſtſtraße 21.

m—-zZD mm——=TDTZJ dd zdVerlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug

G. Vurehtbar.

ſne ſonen
Direktion: Richard Hubert.

Ab 16. Auguſt 1902

„Im Reiche der Sirenen“,
großermuſikaliſch- elektriſcher Trans

formations-Ballett-Akt. 8 Damen,2 Herren. Senſationelle
Märchen -Fantaſie. W Rro-
thers Heliwegh. olympiſche Kraft-
ſpiele in höchſter Eleganz. Bor-seha Borisehka, die unerreichte
internationale VerwandlungsTän-
erin. Miss Kaira und ihr
mpreſſario Toqué, gr. komiſcheJonglegr -Szene. Georg Zim-

mermann, berühmter ſächſiſcher
Dialekt- Dichter und Rezitator.
Mr. Pospisehill mit ſeinen Minia-
tur Hunden. Dreſſurakt in höchſter
Vollendung. The HMorleys Ori-gnal Bal und Jnſtrumemtgi-
Burlesk-Akt. Luise Dumont,
Soubrette. Moritz Mayden,der allgemein beliebte Original-
Geſangs-Humoriſt mit neuem brill.
Repertoir. Ameriecan Rios-eope (Royal- -Randvoll- Apparat)

Nenu! Neu!Die Krönungsfeierlichkeiten in
England ſenſationelle lebende
Photographien. Originalaufnahmen

von Jules Greenbaum, Berlin.
Sonntag den 17. Auguſt

von 1141 Uhr
großer Frühſchoppen mit Frei Konzert.

Abends 8 Uhr
gr. Brillant Vorſtellung.

Stadt Kölrt,
Mangsfelderſtraße 46.

Sonnabend Hähnchenauskegeln.
u. Sonntag

Freundlichſt ladet ein
C. Gräbner.

Sachs Zestaurant
Rosenstrasse 8.

Heute Sonnabend und Sonntag
gr. Hähnchenauskegein.

Neues brillantes Programm.

r e t

z e t S e a fe e e e em S t e m r e e S r neh J

Direktion: Gustav Poller
am Riebedplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
Jn den Gartenanlagen:

Sonnt. d.17. Aug. vorm. 11 Uhr
Großes Früh Konzert.

Nachm. von 4 Uhr an.
Großes Nachmittags Konzert.

Entree frei.

Zoolog. Barten,
Erwachſene Kinder
50 Pfg. 30 Pfg.

Sonntag den 17. Auguſt von nachm. A Uhr ab

Crosses Extra-Konzert.

Einmaliges Gaſtſpiel
des Kaiſer-Kornett-Quartetts von

der Kgl. Hofoper in Berlin.

Fahrräder u. Zubehör
können nur bei bedeutenden Bar-Ein-
käufen, großem Umſatz, beſcheidenem
Nuben und wenig Unkoſten zu kon
urrenzloſen Preiſen geliefert wer-

den, denn hohe Ladenmieten, teuereKataloge (Bilderbücher) e. muß ſtets
der Käufer bezahlen; deshalb kauft
man allein: Fußbremſen 0.40, Carbid
(ſtaubfrei) per kg 0.55, Fahrradſtänder
0.75, Fußhaken p. Paar 0.25, Einſchlag-
glocken 0.20, Trillerglocken 0.60, Rad-
laufglocken 0.90, Korkgriffe p. Paar 0.35,
Hoſenklammern p. Paar 0.05, Metall
kotſchützer 2.25, Blockketten 225, dopp.
Rollen etten 4. Kettenſpanner p. Paar
0.35, Oellaternen I. cetylenlaterne
1.90, Luftpumpen 0.40, Fußpumpen 1.25
Engländer 0.30, Luftſchläuche 3. a

Laufdecken mit Garantie 6. neue
Fahrräder, vorzügliches Fabrikat von

k. 80.-- bis 135.-- nur im Leipziger
Fahrrad- aus Franz BReyer, Leip-
zig, Seb. Bachſtr. 32. Verſand nach S

außerhalb. Preisliſte gratis.
2 Schlaffſt. offen. Bernhardyſtr. 7,

Kl. Arie 9 36.
Sonntag 17. Auguſt

C. Huworistischer Abend.
Hierzu ladet ein

Jos, Streicher.

Gologenheitskauf!

Wichtig für Hausbeſttzer
u. Wiederverkäufer

einfarbig, verLinoleum ten Stärke,

LinoleumeedrucktTeppich-
u. Parkettmuſter

Teppiche

Linoleum e

Königſtraße 1.

Linoleum-Täutor,

m. kl. Fehlern,

Grosse Posten im

bebr, Buttermilen,

neueſte Muſter,

Linoleum-
Treppenſtufen

Linoleum-Laclen

werden billiZötieſel und Schuhe beſohlt un

repariert, wie bekannt, mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bei

J. Sternliecht., Alter Markt 11.
Fernſprecher 1148.

S a Arbeiter- AnzügeS e vorzüglicher Ware empfiehlt

W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

Preislage.

Zwirn-Rosen.
Pilot-osen.
Satin-3kosen.
Reit-Aosen.
Dreill-esen.

Gestreifte Leder-tosen.

Stoff-3osen
von 3 Mk. an.

Ralbstoff osen

Aas Porzellan un waren

rösste Auswahl. Rilliäge Preise.F. Raätter
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt Spar -Vereins. n

von 2.25 M. an.

uſt Gr o ß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckereinen Q ca x 0-p-eE. G. m b. H.) Halle a. S.

S. Weiss, Halle a. S.
Geſchäftshaus für Herin und Knaben -MWoden.

J Geſtützt auf langjährige, reichſte Erfahrungen iſt es mir ermöglicht, mur erprobte,
bewährteste Qualitäten und beste Fabrikate zu führen und zeichnet ſich meine Konfektion
durch bequemen, paſſenden Schnitt und feſte Näharbeit aus.

SEnglisen Leder-osen,
anchester-Ifosen

in allen Farben mit Latz und Schlitz in jeder

Maler Kittel.
Friseur-Ziusen.

Friseur-Jacketts.
Koch u. Konditor-Jacken.

Fleischer- Jacken.
Stall-Jacken.

diener-Jacketts.

Xormal-Jacken
in Leinen 1.50--2. 10 Mark
in Pilot 2.25--3.25 Mark.

Xormal-osen
1.50 M.

Pilot Rosen
2.25--3.75 Mk.
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